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BReqgfe rung Pol. qesttirot.
Durch den Senat wegen der reaktionären Wahlreform.

Paris, 16. Februar. (Eig. Drahtb.)

Der Senat hat am Dienstag nachmittag um 5 Uhr die Re
gierung Laval geſtürzk, indem er ſich mit 157 gegen 134
Stimmen weigerke, dem mit der Stellung der Vertrauensfrage ver
bundenen Ankrag des Miniſterpräſidenten zu entſprechen und die
Debalie über die Jnkerpellakion des Senakors Peyronnet zu ver
kagen.

Die Niederlage der Regierung kam unerwartet und erfolgte
unter Umſtänden, wie ſie in der Geſchichte des franzöſiſchen Par
lamentarismus einzig daſtehen dürften, denn dem Votum des
Senats ging keine Debatte voraus, der der Miniſterpräſident mit
allen Mitteln auszuweichen ſuchte. Dieſe Weigerung, ſich offen
über die innerpolitiſche Lage auszuſprechen, und die Tatſache,
daß der Miniſterpräſident in ſeiner kurzen Erklärung den Senat
in einer Weiſe behandelte, die in der Kammer üblich iſt, und daß
er dabei in äußerſt ungeſchickter Form eine Kombination zwiſchen
Tardieu und den ihm befreundeten Jnterpellanten Peyronnet auf
deckte, löſte bei der Mehrheit des Senats einen ungeheuren Em
pörungsſturm aus. Das Mißtrauensvotum des Senats
richtet ſich daher im Grunde genommen nicht gegen die ganze Re
gierung, ſondern gegen die Perſon des Miniſterpräſidenten Laval.

Als die Glocke um drei Uhr den Beginn der Sitzung ankündigte,
war das Haus gefüllt. Die Tribünen waren ebenfalls bis auf
den letzten Stehplatz beſetzt. Gleich zu Beginn der Sitzung zeigte
ſich, daß die Stimmung im Hauſe der Regierung nicht günſtig
war. Als Innenminiſter Cat al a auf den Tiſch des Hauſes den
von der Kammer angenommenen Wahlreformentwurf niederlegte,
entſtand auf der Linken und im Zentrum ein furchtbarer Lärm,
der jedoch ſchnell vorüberging. Der Präſident verlas dann die
Interpellation des Se nators Peyronnet und ſtellte an die
Regierung die Frage, welches Datum ſie für die Debatte vorſchlage.
Miniſterpräſident Laval, durch Zurufe von der Linken
gezwungen, die Tribüne zu beſteigen, erklärte:

„Der Senat wird der Meinung ſein, daß dieſe Debatte vertagt
werden kann. Die Genfer Abrüſtungskonferenz befindet ſich mitten
in der Generaldebatte und unſere Delegation wird bald gezwungen
ſein, auf den Abrüſtungsvorſchlag einer, fremden
Nation (çgemeint iſt Deutſchland) zu antworten, um die
Stellung Frankreich noch einmal zu präziſieren. Jch will der De
batte in keiner Weiſe ausweichen und ich werde mich über alle
innenpolitiſchen Zwiſchenfälle der letzten Zeit ausſprechen. Aber
im Intereſſe des Landes halte ich es für richtig, die Diskuſſion bis
nach dem Schluß der Generaldebatte in Genf zu vertagen. Was
das Datum anbetriftf bin ich darüber einig (großer Lärm
auf der Linken; man hört mehrmals Zwiſchenrufe: „Mit wem ſind
Sie einig?““) Laval: „Jch bin mit dem Senat, wenn er für mich
ſtimmt, darüber einig, daß die Debatte am Freitag, den 26. Fe
bruar ſtattfindet.“ (Die Rechte klatſcht Beifall, die Linke lärmte
und rief: „Sofortige Beratung.“)

Der radikale Senator Regnier beantragt darauf, die De
batte ſofort zu beginnen. Der Präſident ließ jetzt mit Handauf-
heben über den Vertagungsantrag abſtimmen. Da das Ergebnis
zweifelhaft war, mußte namentliche Abſtimmung erfolgen. Die
Beratung wurde mit 154 gegen 134 Stimmen abgelehnt. Statt
ſich nun mit der ſofortigen Beratung einverſtanden zu erklären (der
Präſident erteilte bereits Senator Peyronnet das Wort) erhob
ſich

Laval zu einer neuen Erklärung,
die ſein Schickſal beſiegelte. Er ſagte von ſeinem Platz aus: „Der
Senat hat es abgelehnt, die Diskuſſion bis nach Schluß der Gen
fer Debatte zu vertagen. Morgen wird zweifellos eine fremde
Nation ihren Standpunkt in der Abrüſtungsfrage auseinander-
ſetzen. Ich appelliere an das Gewiſſen meiner Kollegen (Oh! Oh;
links, Beifall rechts) und bitte Sie darum, die Diskuſſion wenig-
ſtens bis Freitag, den 19. Februar aufzuſchieben. Jch ſtelle für
die Annahme dieſes Antrags die Vertrauensfrage. Die
Interpellation Peyronnets betrifft nur innenpolitiſche Zwiſchen
fälle. Ich glaube, daß der Führer unſerer Delegation in Genf
heute nacht mit Senator Peyronnet in telephoniſcher Verbindung
geſtanden hat, (ungeheurer Lärm und Proteſt links Der Miniſter
präſident wird durch Zurufe aufgefordert, die Tribüne zu beſtei
gen) und daß Peyronnet aufgrund ſeiner Rückſprache mit Tardieu
entſchloſſen iſt, die Vertagung der Interpellation anzunehmen. Jch
appelliere an das Gewiſſen Peyronnets. Sie (zu der Linken)
haben heute die Wahl zwiſchen ihren Leidenſchaften und dem inter
nationalen Jntereſſe.“

r e en n der von der Linken als Herausforde
ſching dem 5 e de mit großem Lärm aufgenommen wurde,
tagung vie 5 Boden aus. Die Abſtimmung über die Ver
Slmmen gen di Februar ergab 143 Stimmen für und 157
durch den Prand. ie Regierung. Die Verkündung des Ergebniſſes
en ind d Iſtdonten wurde ohne jede Kundgebung auf der Rech

und der Linken aufgenommen. Die Regierung verließ darauf

im Gänſemarſch unter Führung Lavals in lautloſer Stille den
Saal, worauf ſich der Senat auf unbeſtimmte Zeit vertagte.

Um 6 Uhr überreichte Laval dem Präſidenten der Republik
ſein Rücktrittsgeſuch. Doumer dankte den Miniſtern für ihre
Mitarbeit und bat ſie, die Geſchäfte bis zur Bildung einer neuen
Regierung weiterzuführen. Doumer begann noch am Dienstag
Abend mit den Beſprechungen zur Löſung der Regierungsfkriſe.

Durch die „Wahlreform“ geſtürzt.
Nicht oft in der franzöſiſchen Geſchichte ſind Regierungen durch

den Senat geſtürzt worden, der ſich im allgemeinen einer ge
wiſſen vornehmen Zurückhaltung im politiſchen Tageskampf be-
fleißigt, ſich auf eine Art obere Kontrolle der allgemeinen Politik
beſchränkt u. es der unmittelbar vom Volke gewählten Deputierten-
kammer überläßt, mißliebige Regierungen zu beſeitigen. Es muß
ſchon ein ſehr ernſter Anlaß vorliegen, ein Verſtoß gegen die
Grundſätze und Traditionen der Demokratie, um die Senatsmehr
heit zu veranlaſſen, aus ihrer Reſerve herauszugehen und eine
Kabinettskriſe ſelbſt herbeizuführen.

Dieſer Fall lag hier vor. Die von der reaktionären Mehr
heit der Kammer durchgepeitſchte Wahlreform trug alle Merk
male eines Gelegenheitsgeſetzes, durch das die Rechtsparteien ſich
auf unlautere Weiſe Vorteile bei den bevorſtehenden Wahlen
ſichern wollten. Das Monſtrum, das aus den Beratungen der
Kammer hervorgegangen war, verſtieß gegen die wichtigſten
Grundſätze und Traditionen, als deren Hüter ſich der Senat He
trachtet. Die Abſchaffung der Stichtvahl, die Beſeitigung des
Mehrheitsprinzips, verbunden mit einer demagogiſchen plötzlichen
Einführung des Frauenwahlrechtes, das war doch zuviel auf ein

W

mal für den Senat, der ſchon in früheren Zeiten bewieſen hat, daß
er in Fragen des Wahlſyſtems nicht mit ſich ſpaßen läßt. Deshalb
mußte man ſich über die Hartnäckigkeit wundern, mit der die
Rechtsmehrheit der Kammer für eine Vorlage kämpfte, von der ſie
wiſſen mußte, daß der Senat ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach
nicht paſſieren laſſen würde. Als die Linke unter Führung
Herriots und Leon Blums nach wochenlangem heroiſchen, aber
vergeblichen Obſtruktionskampf und am Ende einer 22-
ſtündigen Sitzung die Kammer geſchloſſen verließ, da blieb, ein
ſchließlich der Kommuniſten, kaum die Hälfte der Abgeordneten
übrig, um die Vorlage zu verabſchieden. Von dieſem Augenblick
an gab es kaum noch einen Zweifel, daß das Werk der Regie
rungsparteien am Widerſtand des Senats ſcheitern würde.

Was wird nun?
Was nun werden ſoll, iſt im Augenblick ſehr ſchwer vorauszu

ſagen, weil die außergewöhnlichen Umſtände dieſer Kriſe
eine Löſung beträchtlich erſchweren. Man ſteht vor einem offenen
Konflikt zwiſchen der Linksmehrheit des Senats, die
von den Radikalen geführt wird, und der Rechtsmehr-
heit der Kammer, in der die Radikalen in Oppoſition, ja ſogar
in Obſtruktion ſtehen. Kann ſich eine Linksregierung
in der Kammer halten? Nach dem letzten kurzlebigen Experiment
der Regierung Steeg und angeſichts der unerhörten Zuſpitzung
des innerpolitiſchen Kampfes in den letzten Wochen fällt es einem
ſchwer, dieſe Frage zu bejahen. Aber kann man dem Senat, nach
ſeinem klaren Votum vom Dienstag, zumuten, eine neue Rechts
regierung zu dulden? Staatspräſident Doumer iſt um ſeine
Aufgabe nicht. zu beneiden. Es hat jedenfalls den Anſchein, als

Meder mr Gern Farschiszazegs
Unſere Wahlparole zum 13. März.

Nürnberg, 17. Febr. (EF). Jn den beiden größten Verſamm
lungslokalen der Stadt ſprach Dr. Breitſcheid am Dienstag
abend über die Reichspräſidentenwahl. Bereits eine Stunde vor
Beginn der Veranſtaltung waren beide Säle bis auf den letzten
Platz gefüllt. Sie mußten polizeilich geſperrt werden, obwohl noch
über 1000 Perſonen Einlaß begehrten.

Das Jahr 1932. ſo betonte Breitſcheid, wird das Jahr der Ent
ſcheidungen über Deutſchland ſein. Es wird entſcheiden, über die
Ungewißheit, ob wir von den Reparationslaſten befreit. werden
und was aus denen werden wird, die ſeit Monaten und Jahren
nach Arbeit ſuchen. Der 13. März aber entſcheidet bereits, ob
die Menſchen und Bürgerrechte in Deutſchland abgeſchafft werden.
Wenn Hitler ſelbſt kandidiert, wäre eine klare Front geſchaffen.
Die Schliche um die Staatsangehörigkeit Hitlers würden uns nicht
ſtören, obwohl gerade ſeine Partei bei einem anderen Politiker das
Geſchrei über Schiebung anſtimmen würde. Aber Hitlers Mit
läufer würden nach ſeiner Niederlage keine Ausreden haben, die
Wahl wäre anders ausgegangen, wenn man ſeine Kandidatur
nicht vereitelt hätte.

Die Parole der Sozialdemokratie am 13. März lautet:
Alles zu lun, um den Faſchismus in der Machkergreifung

zu hindern.
Es handelt ſich jetzt nicht um die Frage bürgerlich oder ſozialdems
kratiſch, ſondern um die Niederlage des Faſchismus. Verleum-
dungen der KPD. ſind wirkungslos. Gerade die Moskauer ſind
noch vor wenigen Monaten mit den Nationalſozialiſten gemeinſam
gegen die Sozialdemokratie in Preußen aufmarſchiert und vor
ſieben Jahren waren es die Kommuniſten, die Hindenburg zum
Siege verhalfen. Hindenburg iſt nicht unſer Mann, aber was uns
die Entſcheidung leicht macht, iſt, daß Hakenkreuz, Stahlhelm und
Hugenberg jetzt gegen Hindenburg ſtehen. Den Faſchismus am
13. März zu ſchlagen, ihn eine vernichtende Niederlage bereiten,
heißt am Aufbau unſeres Volkes zu arbeiten. Deshalb die Parole
am 13. März: Nieder mit dem Faſchismus, damit der Weg frei
wird für den Sozialismus!

Hitler oder Schacht
Die „Einigkeit“ der Harzburger Fronk.

Der Stahlhelm hat am Dienstag bei den Parteien der
Harzburger Front Schritte unternommen. Das Ziel iſt, die dro
henden Einzelkandidaturen innerhalb der Harzburger Front bereits
für den erſten Wahlgang auszuſchalten. Allerdings ſoll ein der
artige Sammelkandidatur nach der Auffaſſung des Stahlhelms
keineswegs zugleich eine Parteikandidatur ſein. Man ſpricht von
Sch acht. Das würde bedeuten, daß Hitler als Kandidat a u s
ſchaltet und ſein Ehrgeiz vom Gendarmen zum Reichspräſiden-
ten zu werden, nicht befriedigt wird. Jnſofern dürfte es mit der
Sammelkandidatur vorläufig noch nichts ſein. Kommt ſie, ohne
daß Hitler kandidiert, dann dürfte darin der Beweis zu ſehen ſein,
daß der Gendarm von Hilburghauſen das Rennen angeſichts der

Kandidatur Hindenburg mindeſtens bereits zu 50 Prozent aufge
geben hat.

Hitler ſpricht in Düſſeldorf.
Düſſeldorf, 17. Febr. (EF). Der Gendarm von Hildburg-

hauſen ſprach hier am Dienstagabend vor zum Teil geladenen
Publikum. Welcher Art das Publikum war, das dem Führer der
„Arbeiterpartei“ huldigte, geht daraus hervor, daß vor dem Ver
ſammlungslokal nicht weniger als 500——600 elegante Automobile,
zum Teil ausländiſchen Fabrikats, ſtanden. Am Schluſſe ſeines
dirilianten Jrrſinns, den Hitler in ſeiner Rede verzapfte, ſchmetterte
er die folgenden Sätze: „Wohlan: Wir wollen, daß es anders
wird, Uns ſchwebt vor Augen ein Deutſchland, das ſich als ein
wirklicher Hort der Freiheit und des Lebens erweiſen ſoll. Wir
ſehen am 13. März vor uns ein Deutſchland der Größe, der Macht,
der Herrlichkeit und der Freiheit.“ Und das bei einer Temperatur,
wo das Thermometer unter Null ſteht.

Kurzes Gaſtſpiel.
Die Na zis kündigen an, daß ſie am 23. Februar wieder im

Reichstag erſcheinen werden. Aber nur ſolange, „als es ihnen
zur Durchführung der parlamentariſchen Kämpfe notwendig er
ſcheint. Sobald ihre Pläne ins Waſſer gefallen und ſie wieder
hereingefallen ſind, werden ſie weiter ſchwänzen!

Ueber drei Millionen für Hindenburg.
Jn die Liſten des Ausſchuſſes zur Wiederwahl Hindenburgs

haben ſich insgeſamt mehr als drei Millionen Perſonen eingezeich
net. Mit dem Abſchluß der Einzeichnungen ſind die Arbeiten des
Ausſchuſſes im großen und ganzen beendet. Er will jetzt nur noch
eine Verbreiterung und Aktivierung der Hindenburg-Front an
ſtreben.

Morgen tagt der Parteivorſtand.
Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand iſt jetzt auf Donnerstag

vormittag einberufen worden, um die ihm vom Parteiausſchuß
übertragene Entſcheidung über die Reichspräſidentenwahl zu
treffen.

Falſche Nazi Rechnung.
Jm „Völkiſchen Beobachter“ leitartikelt Herr Roſenberg

darüber, weshalb der Nazikandidat bei der bevorſtehenden
Reichspräſidentenwahl unbedingt ſie gen müſſe. Er hofft nicht
auf die eigene Kraft der Nazis, ſondern auf die Hilfe der Marxi
ſten, Roſenberg hält es nämlich für ausgeſchloſſen, daß die Ge
ſamtheit der Sozialdemokraten für Hindenburg eintreten werde;
eine große Anzahl werde zu Hauſe bleiben oder für Thälmann
ſtimmen. Darauf vor allem gründen ſich die nationalſozialiſtiſchen
Hoffnungen.

Aber Hoffnungen haben ſchon oft getrogen.



Kammer auflöſen.

ſten Berufsſtände und politiſchen Richtungen aus

ob nach dieſer Entwicklung die Abſichten der Kammermehrheit, d'e
Neuwahlen bis zum Mai, möglichſt bis nach den Preußenwahlen.
hinauszuſchieben, ſich nicht durchführen laſſen werden. Vielmehr
erheiſcht die Lage eine ſchnelle Entſcheidung durch das
Volk. Die Kammer iſt jetzt ſowieſo bald am Ende ihrer vier
jährigen Legislaturperiode. Es bedarf jetzt wohl kaum mehr eines
vorzeitigen Auflöſungsdekrets, ein gewöhnliches Schließungsdekret
dürfte wohl genügen. Vermutlich werden die franzöſiſchen Wähler
noch vor Ende März, ſpäteſtens Anfang April zu den Urnen ge
rufen werden.

Von dieſen Wahlen wird das Schickſal Europas während
der nächſten Jahre ebenſo abhängen wie von der Reichspräſidenten
wohl und von den Preußenwahlen bei uns.

Franzöſiſche Preſſeſtimmen.
Paris, 17. Februar. (EF.) Das Votum des Senats, durch das

die Regierung Laval geſtürzt worden iſt, wird von der Rechts
preſſe ſcharf kritiſiert. Das „Echo de Paris“ ſchreibt, der Senat
habe Frankreich ein ſkandalöſes Schauſpiel, das einer
parlamentariſchen Verſammlung unwürdig ſei, gezeigt. Ohne jede
Debatte habe er die Regierung Laval ermordet.

Der radikalen Preſſe erſcheint der Sturz der Regierung
ganz natürlich. Sie nimmt eine ſehr würdige Haltung ein und
ſtößt keinerlei Jubelgeſchrei aus.

Der ſozialiſtiſche „Popoulair“ drüßt ſeine Freude darüber
aus, daß jetzt die Wahlreformvorlage in nicht mehr zuſammenfüg-
bare Stücke zerſchmettert iſt. Das Komplott, das gelehrte Hände
gegen allgemeine Wahlrecht geſchmiedet hatten, ſei zunichte ge
macht. Die nächſten Wahlen würden alſo der nationalen Souver-
änität erlauben, ihren Willen voll zum Ausdruck zu bringen. Die
ſozialiſtiſche Partei könne ihre völlige Propagandaautonomie be
wahren Das ſei für die Sozialiſten das große Ereignis des
geſtrigen Tages.

Paul Boncour oder Tardien?
Paris, 17. Februar. (EF.) Was die Löſung der Kriſe anbe-

trifft, tappt die öffentliche Meinung völlig im Dunkeln. Es ſcheint
jedoch neuerdings, daß der Präſident der Republik nicht den Verſuch
der Bildung eines neuen Konzentrationskabinetts machen wird,
wie das „Echo de Paris“ meldet, ſoll Herriot und eine große Zahl
der Radikalen, gegen ein ſolches Kabinett ſein, das wahrſcheinlich
auch ſofort von der Kammer geſtürzt werden würde. Außerdem
haben zahlreiche Vertreter der verſchiedenen Regierungsparteien
am Dienstag in der Kammer eine zwangloſe Sitzung abgehalten,

in der ſie durch eine Tagesordnung ihre Entſchloſſenheit zum Aus
druck gebracht haben, ihr Vertrauen nur einer Regierung zu ge
währen, die die Politik der Mehrheit ſo wie ſie von Poincare,
Tardieu und Laval geführt worden war, verteidigt. Das „Echo de
Paris nimmt an, daß Paul Boncour oder wenn dieſer ab
lehnt, Tardieu die beſten Ausſichten haben, das neue Kabinett
zu bilden. Tardieu würde von der Mehrheit der Kammer ſehr
begrüßt werden und auch im Senat auf keinen Widerſtand ſtoßen,
wo ſein Anſehen ſeit einigen Tagen ſehr geſtiegen ſei. Auf
keinen Fall werde der Präſident der Republik die

Er werde es der neuen Regierung zur
Pflicht machen, ein Wahlgeſetz ſowie das Budget in der Kammer
und im Senat verabſchieden zu laſſen, die Vollmachten der Ab
rüſtungsdelegation zu beſtätigen oder neue Delegierte zu ernennen,
Delegierte, für die Lauſanner Konferenz zu beſtimmen und das
Wahldatum feſt zu legen.

Völkerbund gegen Japan.
Eine einſtimmige Meinungsäußerung gegen den Friedensbrecher.

Genf, 16. Februar. (Eig. Drahtb.) Der erſte eindeutige
Schritt des Völkerbundes gegen den Friedensbrecher
Japan wurde endlich am Dienstag vom Zwölfer- Ausſchuß des
Rates beſchloſſen. Jn der Vormittagsſitzung verlas Paul Bon
cour einen Brief des engliſchen Außenminiſters Sir John
Simon, der nochmals die bisherigen Verſuche zu friedlichem Aus
gleich ſchilderte und mit der Feſtſtellung ſchloß, alles ſei nur durch
die Unnachgiebigkeit Japans geſcheitert.

In der Nachmittagsſitzung wurde nach heftiger Debatte ein
Appell des Präſidenten im Namen ſeiner elf Kollegen an Japan
beſchloſſen. Der Appell geht von der Ratsempfehlung des 19. Jan.
aus, in der die bindende Verpflichtung des Artikels 10 des Völker
bundspaktes eindringlich dargeſtellt war, der jedem Mitglied die
Unverſehrtheit ſeines territorialen Beſitzes gewährleiſtet und zur
ſofortigen Einſtellung der Feindſeligkeiten aufgefordert worden
war. Zunächſt wird dann noch einmal an die Gerechtigkeit und
Verſöhnlichkeit Japans und an ſeine verantwortliche Stellung als
Großmacht appelliert. Dann folgt der in ſeiner Tragweite nicht
zu unterſchätzende Satz, daß alle Mächte gleichermaßen durch Ar
tikel 10 des Völkerbundspaktes verpflichtet ſeien und keine der un
terzeichneten Mächte den durch das gewaltſame Vorgehen Japans
geſchaffenen Tatbeſtand anerkennen werde. Der Appell ſchließt
mit der Feſtſtellung, daß China bisher alle Vermittlungsverſuche
angenommen habe, wogegen Japan die wichtigſten Vorſchläge ab
gelehnt und die angenommenen nicht eingehalten habe.

Sahm bei Hindenburg.
Der Reichspräſident empfing am Dienstag eine Abord

nung des Sahmausſchuſſes, der er eine ſchriftliche Erklä-
rung übergab, in der er ſein Einverſtändnis damit ausſpricht, daß
ſein Name in den „Wahlvorſchlag Hindenburgs für
die Reichspräſidentenwahl 1932“ aufgenommen wird.

Im Verlauf des Empfanges erklärte ſich Herr von Hinden
burg u. a. bereit, eine auf ihn fallende Wahl anzunehmen: „Jch
handele hierbei, ſo fuhr er fort, nicht aus perſönlichem Ehrgeiz,

ſondern im Bewußtſein meiner Verantwortung für Deutſchland
und im Gefühl meiner Pflicht. Sie ſtehen hier vor mir nicht als
die Vertreter einer Partei, ſondern als Angehörige der verſchieden

allen Teilen
Deutſchlands. Daß Jhr Ruf an mich nicht ausgeht von einer be
ſtimmten Partei oder Jntereſſentengruppe, ſondern von allum
faſſenden Ausſchüfſſen in den verſchiedenſten Gebieten des Reiches,
hat mir meine Entſcheidung weſentlich erleichtert. Jch erkläre
Jhnen daher mein Einverſtändnis dazu, daß mein Name auf den
von Jhnen vorbereiteten Wahlvorſchlag für die Reichspräſidenten
wahl geſetzt wird und ich hoffe ſo, mit meiner letzten Kraft dem
dienen zu können, was mir in meinem langen Leben ſtets hoch und
veilig war, dem Vaterland.

Die Sache mit Nazi-Buttler.
Darmſtadt, 17. Febr. (EF). Die Landjägerei in Eberſtadt

nahm am Dienstag im Zuſammenhang mit dem Attentat auf den
wegen Diebſtahls wiederholt vorbeſtraften Naziabgeordneten
Buttler auch mehrer Reichsbannerleute feſt. Jhre Vernehmung
ergab aber alsbald, daß ſie als Täter nicht in Frage kommen. Sie

wurden deshalb wieder auf freien Fuß geſetzt.

Im Waren der Tlamgermcdem.
Scharfer Kampfruf der Gewerkſchaften: Schafft Arbeit! Sofortige Hilfe tut not!

Am Montag und Dienstag hat der Allg. Deutſche Ge
werkſchaftsbund Sitzungen abgehalten. Ueber den erſten
Tag berichten wir in der Beilage. Geſtern beſchäftigte ſich der
ADGB. ausſchließlich mit der Frage der Arbeitsbeſchaffung.

Der Bundesausſchuß des ADGB. beſchloß am Dienstag, den
Frankfurter Kongreß

für die nächſte Zeit als außerordentlichen Kongreß
der Gewerkſchaften Deutſchlands nach Berlin einzu
berufen. Der Kongreß wird zu geeigneter Stunde die Forde
rungen der Gewerkſchaften an Staat und Wirtſchaft, voran den
Ruf nach durchgreifenden Maßnahmen zur Arbeitsbeſchaffung,
unter Einſetzung des Anſehens und des Gewichts der geſamten Be
wegung vor der Oeffentlichkeit vertreten. Mit der Einberufung
des Kongreſſes iſt der Bundesvorſtand beauftragt.

Im Mittelpunkt des Alarmrufs der Bundesausſchüßſitzung
ſtand ein ſcharfer Appell des Bundesvorſitzenden Leipart an
alle Verantwortlichen. Eindeutigen Ausdruck fand darin die un
abweisbare Notwendigkeit, endlich entſcheidende Schritte zur
Löſung des Arbeitsloſenproblems zu tun.

Aus dem Millionenheer der Arbeitsloſen, erklärte Leipart, gellt
uns heute

der Schrei nach Arbeitsbeſchaffung

entgegen. Weite Kreiſe der Oeffentlichkeit ſind heute ſo abge
ſtumpft gegen das Elend, das ſeit Jahren das tägliche Brot von
unzähligen jungen und alten Menſchen in Deutſchland iſt, daß ſie
keinen Begriff mehr von der Not haben, die in den wachſenden
Ziffern der Arbeitsloſigkeit verborgen iſt. Die Zeitungen machen
kaum noch Aufhebens davon, wenn die Flut der Arbeitsloſigkeit
Monat um Monat anſteigt. Die Gewerkſchaften dürfen die
ſen Zuſtand der Gleichgültigkeit gegenüber dieſer drängendſten
Aufgabe der Zeit nicht dulden. Von dieſer Tagung des Ausſchuſſes
muß der Verzweiflungsſchrei der Maſſen verſtärkt weitergegeben
werden, damit er endlich Gehör findet. Die Gewerkſchaften
müſſen ein Stück ihrer wohlüberlegten Haltung, ihrer kühlen Mä
ßigung aufgeben; denn offenbar iſt es ſonſt nicht möglich, eine

Aenderung zu erzwingen und die verantwortlichen Stellen aus
ihrer Paſſivität aufzuſcheuchen. Sie wiſſen, daß eine Löſung des
Arbeitsloſenproblems ſchwierig iſt. Sie wiſſen, daß die Finanzie
rung der Arbeitsbeſchaffung heiß umſtrittene Fragen aufwirft.
Aber eine Löſung muß gefunden werden. Es iſt keine Zeit mehr
zu verlieren.

Jm Namen aller deutſchen Arbeiter, im Namen der ungezähl
ten Frauen und Männer, die ſeit Jahr und Tag ohne Arbeit ſind,
muß der Bundesausſchuß ſeine Stimme erheben. Ich halte es für
notwendig, daß wir vor einem größeren Forum unſerer Forderung
leidenſchaftlichen Ausdruck geben.

Ein Kriſenkongreß muß einberufen werden,
auf dem wir öffentlich Anklage erheben wollen gegen die
Regierung, gegen den Kapitalismus. Von Notver
ordnung zu Notverordnung ſtieg das Elend, von jener erſten Not
verordnung an, die im Dezember 1923, als die ſoziale Reaktion
ihre erſten Triumphe feierte, die Verlängerung der Arbeitszeit
brachte bis zu den Notverordnungen der letzten Jahre, die den Le
bensraum der deutſchen Arbeiterſchaft unerträglich einengte. Jm
Juni 1931, als die zweite Notverordnung erlaſſen wurde, betrug
die Zahl der Arbeitsloſen 4,1 Million, im Oktober, als die dritte
Notverordnung Wirtſchaft und Finanzen angeblich ſicherte, war
ſie auf 4,7 geſtiegen. Sie wuchs auf 5,3 Millionen, bis die vierte
und wie es hieß letzte verhängt wurde, und wiederum iſt die
verordneten Not der Maſſen bis heute auf die ungeheuerliche Zahl
von 6—-7 Millionen Menſchen weiter geſteigert worden. Wenn
die Politik der Reichsregierung darauf angelegt wäre, immer neue
Arbeitsloſigkeit zu erzeugen, könnte die Not nicht größer ſein.

Die Delegierten des Frankfurter Kongreſſes ſollen zu einem
außerordentlichen Kriſenkongreß zuſammentreten, der nicht
länger als ein bis zwei Tage zu dauern braucht. Wir müſſen die
Regierung, wir müſſen den Reichskanzler auffordern, auf
dieſem Kongreß zu erſcheinen. Denn wir müſſen von
den verantwortlichen Stellen verlangen, daß mit allen verfügbaren
Mitteln endlich wirkliche Abhilfe geſchaffen wird.

Jn dieſem Sinne wurde beſchloſſen.

Hilfe für Hitler.
Kommuniſten forgen für Naziwahl.

In dem bei Frankfurt a. M. gelegenen heſſiſchen Städt-
chen Neue Jſenburg wurde am Sonntag der nationalſozia
liſtiſche Kandidat in der Stichwahl mit 2772 Stimmen gegen 2646
ſozialdemokratiſche Skimmen zum Beigeordneten gewählt. Die
für den kommuniſtiſchen Kandidaten abgegebenen 996 Stimmen
ſind ungültig. x

Jm erſten Wahlgang hatten die Nazis 2300, die Sozialdemo
kraten 1700 und die Kommuniſten 1300 Stimmen erhalten. Eine
nähere Prüfung dieſes intereſſanten Wahlergebniſſes ergibt, daß
immerhin 300 Kommuniſten, alſo rund ein Viertel, der Parole
ihrer Partei nicht gefolgt ſind, daß jedoch die Sozialdemokratie
über dieſe 300 kommuniſtiſchen Stimmen hinaus 650 Stimmen
aus eigener Kraft gewinnen konnte. Da der Vorſprung des Nazi
mannes nur 126 Stimmen beträgt, ergibt ſich klar, daß nur das
eigenſinnige Feſthalten an einer eigenen Kandidatur die Ungültig
keit der 900 KPD. Stimmen und dadurch den Sieg des Haken
kreugzlers herbeiführte. Jn der Arbeiterbevölkerung herrſcht un
geheure Erbitterung über dieſen neueſten Verrat der Kommu
niſten.

Gegen verſchleierte Kapitalflucht.
Die Reichsregierung hat Anordnungen gegen die Kapital

flucht durch Warenkäufe im Auslande getroffen.
Das Reichswirtſchaftsminiſterium teilt darüber folgendes mit:

„Es hat ſich herausgeſtellt, daß in einzelnen Fällen Waren
käufe im Auslande zum Zwecke der Kapitalflucht vorgenommen
werden, und zwar in der Weiſe, daß Einzel- oder allgemeine Ge
nehmigungen zur Bezahlung der Wareneinfuhr erwirkt wurden,
die gekaufte Ware aber im Ausland velaſſen und dort unter Ver
letzung der Deviſenbeſtimmungen ſpäter wieder verkauft wurde,
wobei der Erlös im Auslande ſtehen blieb. Die Deviſenbewirt
ſchaftungsſtellen werden daher künftig bei der Erteilung von Ge
nehmigungen zur Bezahlung von Wareneinfuhren die Ver
pflichtungserklärung verlangen, daß der Bezieher die
Ware ſpäteſtens innerhalb eines Monats nach Leiſtung der Zah
lung tatſächlich ins Jnland verbringt. Auch die Jnhaber von all
gemeinen Genehmigungen werden zu einer entſprechenden Erklä-
rung gegenüber den Deviſenbewirtſchaftsſtellen veranlaßt werden.“

Neue Unruhen in Spanien.
Madrid, 16. Febr. (Eig. Drahtb.) Jn Tarraſa bemächtig

ten ſich Aufſtändiſche des Rathauſes und erklärten die Sowjet
republik. Sie belagerten zugleich die Kaſerne der Zivilgarde,
bis dieſe durch reguläre Truppen befreit wurde. 9 Perſonen wur-
den verwundet, 26 Perſonen verhaftet. Jn Sevilla iſt ein Ge
neralaſtreik ausgebrochen. Jn Montelano kam es zu einer
Schießerei zwiſchen Polizei und Syndikaliſten. Zwei Perſonen
wurden verwundet. Jn Saragoſſa ſind ſchwere Unruhen aus
gebrochen, die von Barcelona aus dirigiert werden. Es gab einen
Toten und ſechs Verwundete. Jn Malaga wurde ein größerer
Bombenfund gemacht. Jn Cuenca, Soria, Ronda, Algeciras,
Huelva und verſchiedenen anderen Plätzen der Provinz Verona iſt
ebenfalls der Generalſtreik ausgebrochen. In der Provinz Barce
lona ſind verſchiedene Eiſenbahnlinien unterbrochen.

Der Landtag tagt.
Der preußiſche Landtag trat geſtern zu einem neuen kurzen

Tagungsabſchnitt zuſammen. Den Hauptgegenſtand ſeiner Bera-
tungen bildete die Fortſetzung der Verhandlungen über die von
den verſchiedenen Parteien zu der preußiſchen Sparnotverordnung
geſtellten Forderungen. Die Anträge vetreffen insbeſondere die
Schließung der pädagogiſchen Akademien und Kunſtakademien ſo
wie der Hochſchule für Leibesübungen.

Für die Staatstheater.
Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtags nahm am Diens

tagabend nach längerer Ausſprache einen Antrag Haas (Soz.)
an, der die Regierung erſucht, wegen Aufrechterhaltung der Thea
ter in Kaſſel und Wiesbaden, wenn auch in anderer Form
als bisher in den Etat für das Jahr 1932 den Betrag einzuſetzen,
der für Beamtengehälter aus noch laufenden Verträgen und für
Unterhaltungskoſten der beiden Theater aufgewa.idt werden

müßte, wenn das Perſonal nicht weiler beſchäftigt werden würde.

Die unſicheren Werkſparkaſſen.
Die ſozialdemokratiſche Reichskagsfrakkion fordert ihre Befeikigung.

In der letzten Zeit ſind mehrere Werksſparkaſſen (Borſig, La
huſen, Bleichert uſw.) in ſolche Schwierigkeiten geraten, daß die
beſchäftigten Arbeiter von ihren geſparten Pfennigen kaum etwas
wiederſehen. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat mit
erfreulicher Schnelligkeit und Energie die Konſequenzen aus die
ſer Situation gezogen. Sie hat einen Jnitiativgeſetzent
wurf eingebracht, der die Errichtung neuer Werksſparkaſſen ver
bietet und ſämtlichen beſtehenden Werksſparkaſſen und Unterneh

mungen (außer Banken) die Annahme neuer Arbeit-
nehmereinlagen von Zinsgutſchriften abgeſehen Un
terſagt. Damit allein iſt das Schickſal der Werksſparkaſſen be
ſiegelt. Denn die bisher in den Werksſparkaſſen befindlichen Ein
lagen müſſen allmählich auslaufen und neue Einlagen dürfen
nicht mehr angenommen werden. Wichtig iſt dabei, daß auch in
den Fällen, in denen Unternehmungen von ihren Arbeitnehmern
Einlagen angenommen haben, ohne daß formell eine Werksſpar
kaſſe gegründet wurde, dieſe Einlagen den Werksſparkaſſen in
allen Beziehungen gleichgeſtellt werden ſollen. e

Eine ſofortige Auflöſung der Werksſparkaſſen würde daher
für viele Unternehmer den Zuſammenbruch zur Folge haben, an
dere in ſchwere Gefahren bringen und die übrigen zu Betriebsein
ſchränkungen zwingen. Dadurch würde alſo die Wirtſchaftskriſe
nur verſchärft werden. Deshalb liegt heute eine ſofortige Auf
löſung der Werksſparkaſſen weder im geſamtwirtſchaftlichen In
tereſſe noch auch im Intereſſe der beteiligten Arbeitnehmer. Aus
dieſem Grunde verlangt der Antrag der Sozialdemokratiſchen
Fraktion, daß der Bankenkommiſſar jeder Werks
ſparkaſſe Friſten zu ſtellen hat, innerhalb derer ſie ihre
Anlagen flüſſig machen und den Werksſparern ausſchütten muß.
Damit durch die Zurückzahlung der Einlagen nicht die unliebſame
Hamſterung von Banknoten weiter gefördert wird, ſoll die Aus
ſchüttung nicht in bar erfolgen, ſondern in Form der Ueberwei
ſung an Spareinrichtungen, die von den einzelnen
Werksſparern ſelbſt beſtimmt werden.

Durch dieſen Antrag ich eine ruhige und aller Gefahren ent
kleidete Abwicklung der Werksſparkaſſen gewährleiſtet. Gegen
dieſen, in jeder Beziehung vernünftigen, notwendigen und dring-
lichen Antrag kann außer den eigentlichen Unternehmervertretern
keine Partei Einwendungen erheben. Es iſt deshalb zu hoffen,
daß der Geſetzentwurf ſehr raſch von den geſetzgebenden Jnſtanzen
verabſchiedet und in Kraft geſetzt wird.

Der gewählte Oberbürgermeiſter von Branden-
burg lehnt ab.

Der ſozialdemokratiſche Oberbürgermeiſter Klimpel aus
Freital (Sachſen), der bekanntlich unter Obſtruktion der bürger
lichen Stadtverordneten neulich mit 22 Stimmen der ſozialdemo
kratiſchen Stadverordneten Fraktion zum Oberbürgermeiſter der
Stadt Brandenburg gewählt worden iſt, hat auf die Annahme die
ſes Poſtens verzichtet. Ob es nunmehr zur Auflöſung des Stadt
parlaments kommt, dem zurzeit von den geſetzlich vorgeſehenen 45
Stadtverordneten nur noch 26, nämlich 22 Sozialdemokraten und
vier Kommuniſten, angehören, oder in welcher Weiſe die Ober
bürgermeiſterſtelle beſetzt werden ſoll, ſteht noch nicht feſt.

Eine neue viehiſche Blutkat wird aus dem Weſterwald gemeldet.
Dort hat ein Sal.-Mann einen jungen Arbeiter durch einen Meſſer
ſtich getötet und zwei Arbeiter durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt.

Beſchäftigung neu einreiſender ausländiſcher Landarbeiter
verboten. Der Reichsrat hat der Vorlage des Reichsarbeitsmini
ſters zugeſtimmt, wonach mit Rückſicht auf die außergewöhnliche
Arbeitsloſigkeit in Deutſchland im Jahre 1932 die Beſchäftigung
neu einreiſender Landarbeiter verboten iſt. Der Reichsarbeitsmi
niſter hat eine entſprechende Anweiſung an den Präſidenten der
Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung

erichtet.8 5 nordamerikaniſche Bankgeſetz, das eine Reform der Noten

deckung und eine Kreditausweitung vorſieht, wurde im Repräſen
tantenhauſe mit 350 gegen 15 Stimmen angenommen.

Feuer im Schiff. Auf dem HapagMotorſchiff „Friesland
(6250 Tonnen) brach im Hamburger Hafengebiet infolge Selbſtent
zündung Feuer aus. Der Kapitän des Schiffes, das gerade zu
einer Auslandsreiſe auslaufen ſollte, ließ ſofort ſtoppen und in der
Nähe einer Lotſenſtation ankern. Die Hamburger Feuerwehr
konnte das Feuer auf ſeinen Herd beſchränken. Das Schiff mußte
ſeine Reiſe abbrechen.

M



ot!
aus
des

nzie
irft.
nehr

zähl
ſind,
für
rung

die
tver
Not
tion
szeit

Le
Jm

trug
ritte
war
ierte
t die
Zahl
denn

neue

nem
nicht

die

auf
von

aren

sein
kriſe
Auf
In
Aus

ſchen
s

ihre
muß.
ſame

Aus
wei
nen

ent
jegen

ring
etern
ffen,
inzen

den

e

v

Aus aller Wolt
Ein Vorkämpfer des Friedens geſtorben.

Der Ehrenvorſitzende der Liga für Menſchenrechte, Ferdi-
nand Buiſſon, der vor einigen Jahren zuſammen mit Prof.
Quidde den Friedens-Nobelpreis erhielt, iſt heute vormittag im
Alter von 90 Jahren geſtorben.

Ferdinand Buiſſon

war eine der großen politiſchen Figuren der franzöſiſchen Linken,
obwohl er nie eine führende Rolle im Parlament oder in der Re
gierung geſpielt hat. Mit ſeinem Namen verknüpft ſich die Re
form und Verweltlichung der franzöſiſchen Volksſchülen vor einem
halben Jahrhundert. Er war damals Generalinſpektor des Schul
weſens und Profeſſor der Pädagogik an der Sorbonne. Erſt nach
dem er dieſes Amt aufgegeben hatte, bewarb er ſich um ein Man
dat in der Deputiertenkammer, der er von 1902 bis 1919 als Ver
treter eines Pariſer Bezirks angehörte. Er ſtand in den Reihen
der Radikalſozialen. Er blieb einer der überzeugteſten Anwälte
der Trennung von Kirche und Staat. Schon früher erwarb ſich
Buiſſon einen internationalen Ruf als Führer des franzöſiſchen
Pazifismus, der ihm kein Mittel der Politik, ſondern eine Sache
der Weltanſchauung war. Sein ſchriftſtelleriſches Wirken liegt
auptſächlich auf dem Gebiete der Pädagogik.

13 Jahre Hausgefängnis.
Der Leidensweg einer Frau. Ein „Kulkurbild* aus England.

Vor dem Gericht „Kings BenchDiviſion“ in London wurde
ein Fräulein Smith, Mitarbeiterin an verſchiedenen Miſſionsge
ſellſchaften, „wegen 13jähriger Freiheitsberaubung verbunden mit
Strafkoſt und Zuweiſung eines menſchenunwürdigen Aufenthalt
raums“ dazu verurteilt, ihrer früheren Hausangeſtellten, die ihr
Opfer war, eine Entſchädigungsſumme zu zahlen. Die Verhand
lung vor dem Londoner Gericht lieferte erſchütternde Beweiſe für
den Mißbrauch eines jungen Mädchens durch eine ſogenannte
„Wohltäterin“, die nach außenhin beſonders gern ihr „Chriſten
tum“ und ihre „Frömmigkeit“ betonte.

Fräulein Smith aus Hak Lawn opferte ihre ganze freie Zeit
der Verbreitung ihrer religiöſen Jdeen, arbeitete an verſchiedenen
Miſſionsgeſellſchaften mit und organiſierte die Sonntagsſchulen in
der Umgebung ihres Städtchens. Sie predigte ſogar und bei einer
ihrer Predigten lernte ſie ein armes zehnjähriges Mädchen ken
nen, deſſen Vater ſchon lange tot war. Miß Smith ſchickte das
Kind, es hieß Laura Turner, in eine Waiſenanſtalt nach Lewi
ſham. Jm Jahre 1913 wurde Laura Turner, die damals ſiebzehn
Jahre alt war, als Hausmädchen bei Miß Smith angeſtellt. Aller
dings wollte die „wohltätige Dame“ keinen Lohn bezahlen, da
mit die Verſicherungsbeiträge eingeſpart würden.

Eines Tages wurde in dem vierſtöckigen Hauſe, das von dem
frommen Fräulein zuſammen mit einer Freundin bewohnt wurde,
ein größeres Geldſtück vermißt. Miß Turner fand das Geld nach
einer Stunde und wurde nun von den beiden alten Tanten des
Diebſtahls beſchuldigt Solche Szenen wiederholten ſich, die
Behandlung wurde immer unwürdiger. Schließlich verſuchte das
Mädchen fortzulaufen, wurde aber gegen ſeinen Willen in einem
Auto wieder zurückgeholt.

Miß Smith ſteckte das junge Mädchen zunächſt in eine Dach
ſtube und ſpäter in einen Holzverſchlag, der am Hauſe angebaut
war. In dem Schuppen lagen noch alte Kiſten, Flaſchen und Ta
petenrollen. Als Schlafſtelle kam ein zerbrochenes, altes Bett
geſtell hinein, mit ein paar alten Brettern als Matratze und lum
pigen Kleidern als Bettzeug. In dieſem elenden Stall mußte das
Mädchen über 13 Jahre „wohnen“. Aber nicht genug damit,
wurde Laura Turner nach der täglichen Arbeit in dem Raume
feſtgehalten. Das Fenſter wurde verſperrt und mit einem Stück
Stoff zugehängt, damit die Gefangene nicht hinausſehen konnte.
Jm Winter wurde ihr weder Feuerung noch Licht zugeſtanden.
So ſaß die Aermſte in Kälte und Dunkelheit und verſuchte ſich
ein Bild von der Außenwelt zu machen, die für ſie eine vollkom
mene Fremde war. Niemals durfte Laura Turner mit jemandem
ſprechen, niemals durfte ſie Beſuch empfangen. Oft wurde ſie
mißhandelt, geſchlagen und mit kaltem Waſſer übergoſſen.

Nach all dieſen Martern man hotte ihr auch noch das Fleiſch
vom Eſſen entzogen, ſo daß ſie faſt nur von trockenem Brot lebte

verſuchte Miß Turner im September 1928, als ihre Herrin in
Ferien war, einen Brief an die Polizei in Seotland Yard das
Londoner Polizeipräſidium zu ſchreiben. Sie ſteckte ihn ohne
Marke in einen Briefkaſten, weil ſie kein Geld hatte. Es kam
auch eine Antwort zurück, aber ſie wurde ihr niemals ausgehän
digt. Jndes bekam Laura Turner als Strafe einen Monat lang
das Tageslicht entzogen. Als man ſie außerdem noch mit der
Auslieferung an eine Jrrenanſtalt bedrohte, unterſchrieb ſie einen
Zettel, in dem ſie wünſchte, weiter bei Miß Smith zu bleiben.
Erſt als die Gepeinigte dann einen nervöſen Zuſammenbruch er
litt, kam ſie in ein Krankenhaus und konnte darnach bei anderen
Leuten eine menſchenwürdige Stellung ſinden.

Miß Turner iſt jetzt 36 Jahre alt. Nachdem ſie ihre frühere
„Beſchützerin“ verklagt hat, kamen alle die oben geſchilderten,
kaum glaublichen Zuſtände zur Sprache. Vom Juli 1916 bis No
vember 1929, alſo über 13 Jahre, war Miß Turner die Sklavin
einer von allen Seiten wohl beleumdeten, in chriſtlicher „Wohl
tätigkeit arbeitenden Herrin. Vor Gericht bequemte ſich nun
mehr. Miß Smith, die Falſchheit ihrer Erziehungsmethoden ein
zugeſtehen und willigte ein, der in ihrem weiteren Lebenslauf
ſchwer behinderten Frau eine Entſchädigungsſumme für alles er

littene Ungemach zu zahlen r.
Eisdrama. Jn Erp (Holland, Prov. Brabant)y wurden 14Schlittſchuhläufer auf einer plötzlich losgebrochenen Puie abgetrie

ben. Schon nach wenigen Minuten brach die Scholle auseigander,
alle Schlittſchuhläufer fielen ins Waſſer.
deren wurden gerettet. Zwei ertranken, die an hat ſich verzögert.

Wochen in Umlauf geſetzt.

„Die Mitſchuldigen.“
Jn der DienstagSitzung im Berliner Sklarek-Prozeß

wurde das „Sicherheitsverfahren“ erörtert, das der Stadtbank zum
Schutz der Sklarek-Kredite dienen ſollte. Da die Bedingungen
ſtets zu Gunſten der Sklareks abgeändert wurden, war daraus,
wie der Vorſitzende feſtſtellte, allmählich ein „Unſicherheitsver
fahren geworden. Der Zeuge Stadtamtmann Ho ge, der ſeiner
zeit die angeklagten Stadtbankdirektoren Hoffmann und Schmidt
gewarnt hatte, verneinte die Frage des Vorſitzenden, ob nach ſeiner
Meinung die Stadtbankdirektoren die Sklarek'ſchen Fälſchungen ge
kannt hätten. Von den als Kreditunterlage eingereichten fingierten
Rechnungen will Hoge erſt bei der entſcheidenden Reviſion im Sep
tember 1929 etwas gemerkt haben. Noch einen Tag vor der Ver-
haftung der Brüder Sklarek, am 25 September 1929, mußte Hoge
auf Veranlaſſung von Stadtbankdirektor Schmidt an die Sklareks
einen Kreditſcheck von 440 000 A aushändigen. Ein außerge
wöhnlich ſcharfes Kreuzverhör führte nun zu dem Ergebnis, daß
Stadtbankdirektor Schmidt die Anweiſung zu dieſer letzten Aus
zahlung gab, als er bereits von den gefälſchten Kreditunterlagen
der Sklareks informiert geweſen ſein muß; Hoge mußte hier ent
gegen früheren Ausſagen ſeinen Vorgeſetzten belaſten. Schmidt
ſelbſt erklärte: „Von Betrügereien iſt mir nichts geſagt worden.
Das wird hier alles konſtruiert Jn dem Moment, als ich
Hoge die Zahlungsanweiſung gab, wußte ich nicht, daß die Sklareks
die Täter ſeien.“

Größer-Britannien.
Die Größe des engliſchen Jmperiums geht aus einer Aufſtel

lung hervor, die „Daily Expreß“ im Zuſammenhang mit dem
neuen Zollgeſetz veröffentlicht. Das Blatt teilt mit Befriedigung
mit, daß nachſtehende Dominien, Kolonien, Protektorate und
Mandatsgebiete durch den neuen Zolltarif nicht betroffen wer
den: Kanada, Auſtralien, Südafrika, Neufundland, Neuſeeland,
Indien, SüdRhodeſien, Jriſcher Freiſtaat, Nord-Jrland, Bahama
Jnſeln, Barbados, Bermuda, Britiſch Euyana, Britiſch Honduras,
Ceylon, Cypern, Falklandinſeln, Föd. MalayenStaaten, Fidſchi,
Gambia, Gibriltar, Goldküſte, Hongkong, Jamaika, KenyaJnſeln,
LeewardJnſeln, Malta, Mauritius, Nigeric, NordRhodeſien, St.
Helena, Seychellen-Inſeln, WindwardJnſeln, Uganda, Nyaſſa
land, Somailand, Betſchuanaland, WeſtAfrikaProtektorat,
KenyaProtektorat, SolomanJnſeln, Sierra Leone-Protektorat,
Zanzibar, Paläſtina, Britiſch Kamerun, Südweſtafrika, Tangan
jika, Nauru, Weſt-Samoa, Neuguinea, Togoland, Transjordia
nien, Jrak und Sarawak.

Die Mutter des Kitſches.
Und doch eine vorkreffliche Frau.

n

Frau Hedwig Courtkhs-Mahler,

die Verfaſſerin einer langen Reihe vielgeleſener Unterhaltungs
romane, wird am 18. Februar 65 Jahre alt. Mit dem Namen die
ſer Schriftſtellerin verbindet ſich die Begriff der Kitſchroman
Schriftſtellerei.

Ueber den Lebenslauf leſen wir in der letzten Nummer
des „Arbeiter-Rundfunk“: Bedrängteſte Jugend: der Vater noch
vor ihrer Geburt im Kriege 1866 gefallen, die Mutter Kranken
ſchweſter, das Kind in Pflege bei einem Schuhmacher. Mit 14
Jahren auf eigenen Erwerb angewieſen, Dienſtmädchen, ſpäter
kleine Angeſtellte. Mit 25 oder 30 Jahren endlich die Angeſtellte,
die Heimarbeiterin für Verleger, auf deren Beſtellung ſie 300 Sei
ten, 410 Seiten in täglich 14ſtündiger Arbeit bis zum ſoundſoviel
ten ſchreibt. Sie ſchreibt das, was ihr ſelbſt als Mädchen, als
Bürofräulein Spaß gemacht hat, was die Arbeit und die Sorgen
vergeſſen läßt und was nun weit über 22 Millionen verſchlingen
(ihre 150 Bücher haben eine Geſamtauflage von 22 Milionen, und
jedes Buch wird nicht nur von einem geleſen). Frau Courths
Mahler bringt ihnen Unterhaltung, eigentlich das, was man ſich
abgearbeitet und müde, ſchnell noch vor der Haustür oder auf der
Treppe (es braucht nicht immer die Hintertreppe zu ſein!) erzählt:
was man auch Klatſch nennt, die Liebesgeſchichten fremder Leute,
denen es wirtſchaftlich meiſt beſſer als den Erzählern geht, die
damit ein kleines Rachegefühl abreagieren. Das Motto all dieſer
Romane könnte gut ſein „Durch Nacht zum Licht“ nichts iſt ſo
verfahren, daß es nicht doch zum guten Ende geführt würde! Ob
das der Roman iſt, in den die Jnflation hineinſpielt: „Unſchuldig

Schuldig“ oder ein anderer. Alle enden gleich. Der eine: „Und
ſie ſahen ſich, trunken vor Glück, in die Augen und hielten ſich feſt
bei den Händen“; der zweite: und zugleich zog er ſeine Frau
in ſeine Arme und küßte ſie in inniger Liebe“; der dritte: „Und
wenn die Violine ſchwieg, wandelte das junge Paar innig anein
andergeſchmiegt in der Säulenhalle auf und ab“; der vierte: „Wo
ich auch nun weile an deiner Seite wird mir jeder Erdenfleck
zur Heimat“. Frau Courths-Mahler trägt den primitivſten Be
dürfniſſen des Volkes Rechnung, jenen Bedürfniſſen, die trotz Par
teidiſziplin und Organiſation bisher geblieben ſind. Nennen wir
ſie ruhig: Klatſchſucht, Neugier, Wiſſen wollen, „wie's bei anderen
ausſieht“ und geben wir zu, daß wir alle dieſe Empfindungen
haben.

Frau Courths-Mahler gehört keiner politiſchen Partei an, ſie
ſagt, daß ſie ſchon ihrer eignen Herkunft nach „auf der Seite
des Volkes ſtehe“. Daß ſie „xrichtig“ ſteht, dürfen wir aus ihrer
energiſchen Stellungnahme gegen den Paragraphen 218, für Ge
burtenkontrolle uſw. ſchließen. Aus dieſer Ueberzeugung erklärt
es ſich, daß in keinem ihrer Bücher durch die Beſchreibung von El
ternglück und Mutterfreude für Geburten Propaganda gemacht
wird, ſondern daß ſie mindeſtens neun Monate vorher mit dem
Verlobungs- oder Trauring aufhören.

Die neuen „Vierer“. Die Ausgabe der neuen Vierpfennigſtücke
Die neuen Münzen werden erſt in etwa zwei

Vorſicht beim Betreten der Eisdecke!

Hier wurden ſieben Perſonen im letzten Augenblick vor dem
Erkrinkungskod geretktetk.

Die Eisdecke, die ſich jetzt auf faſt allen Binnengewäſſern gebil
det hat, lockt zum ſchönen Schlittſchuhſport. Aber oft iſt das Eis
ſo dünn, daß überall die Gefahr des Einbrechens droht. Jungens
und Mädels, ſeid vorſichtigt Wagemut iſt noch kein Heldentum
und Unvorſichtigkeit noch kein Sport!

Geſuchker MillionenDefraudank. Die Pariſer Unterſuchungsbe
hörde erſuchte die Berliner Kriminalpolizei um Mithilfe bei der
Fahndung nach dem Bankier Waiße aus Montpellier. Waiße wird
wegen Unterſchlagung von mehreren Millionen Franes ſteckbrieflich
geſucht. Verſchiedene Anzeichen deuten darauf hin, daß ſich der
Defraudant in Berlin verborgen hält.

Verurkeilter Bürgermeiſter. Von der Potsdamer Straf-
kammer wurde nach dreitägiger Verhandlung der frühere Bürger
meiſter von Dahme, Wendland, wegen fortgeſetzten Betruges
zu 600 Mark Geldſtrafe verurteilt. Wendland hatte Anleihe-Neu
beſitz zu Ungunſten des deutſchen Reiches und des Freiſtaates An
halt als Altbeſitz angemeldet. Jn einer früheren Verhandlung war
Wendland von der Potsdamer Strafkammer freigeſprochen wor
den. Die Reviſionsverhandlung war auf Anordnung des Reichs
gerichts erfolgt.

Der Orzegower Grubenbrand wülel weiter. Der Grubenbrand
im Stollberg-Schacht in Orzegow bei Kattowitz dauert weiter
an. Von Zeit zu Zeit ſteigen aus den geſchloſſenen Schachtluken
immer wieder Rauchſchwaden auf. Eine Rettungskolonne begab
ſich aus einem anderen Schacht in die Nähe der Brandſtelle, um
feſtzuſtellen, wie weit das Feuer um ſich gegriffen hat. Gleich
zeitig hat die Kolonne weitere Maßnahmen getroffen, um ein
Uebergreifen des Brandes auf andere Schächte zu vermeiden.

Letzte Kachrichten
Eigene Sunk und Doghtberichte)

Ruhe im Memelgebiet.
Memel, 17. Febr. Der Dienstag iſt bis in die ſpäten Abend

ſtunden in Memel und nach den vorliegenden Meldungen auch im
ganzen Memelgebiet vollkommen ruhig verlaufen. Man hat auch
weiter den Eindruck, daß auf höhere Weiſung von Kowno aus jede
Aktivität unterſagt worden iſt.

Freiſpruch in einem Senſalionsprozeß.
Wien, 17. Febr. Vor den Welſer Geſchworenen ging am Diens

tag der Prozeß gegen den Attache der Londoner Geſandtfchaft in
Guatemala, Manuel Godoy, zu Ende. Er war beſchuldigt, am 27.
Oktober 1931 in St. Georgen am Altterſee ſeinen Schwager, den
Gatten ſeiner Schweſter, Max Reinhardt (nicht der bekannte Thea
terdirektor), erſchoſſen zu haben. Er war aus Südamerika auf
einen Hilferuf ſeiner Schweſter nach Europa geeilt, hatte ihren
Aufenthalt ausgekundſchaftet und bald unmittelbar nach ſeiner
Ankunft den Schwager erſchoſſen, weil er annahm, daß dieſer einen
Anſchlag auf das Leben ſeiner Schweſter plante. Die Geſchwore-
nen haben ihn einſtimmig freigeſprochen.

Oeſterreich braucht mehr wirtſchaftlichen Raum.
Wien, 17. Febr. (EF). Der öſterreichiſche Bundeskanzler teilte

den Geſandten Deutſchlands, Englands, Frankreichs und Jtaliens
und anſchließend auch den diplomatiſchen Vertretern der übrigen
Staaten am Dienstag mit, daß Oeſterreich unbedingt eine Erwei
terung ſeines wirtſchaftlichen Raumes benötige. Die öſterreichiſche
Regierung erkläre deshalb, daß ſie mit allen Nachbarſtaaten und
mit allen Staaten, die dazu bereit ſind, in Verhandlungen über die
wirtſchaftliche Annäherung einzutreten wünſche. Der Bundeskanz
ler erſuchte die Geſandten, ihre Regierungen von dieſen Mitteilun-
gen in Kenntnis zu ſetzen und ſie zu bitten, die Beſtrebungen der
öſterreichiſchen Bundesregierung weitgehend zu fördern.

Das engliſche Zollgeſetz in zweiter Leſung angenommen.
London, 17. Febr. Das Unterhaus nahm nach einer Rede des

Schatzkanzlers das Zollgeſetz mit 451 gegen 73 Stimmen in zwei
ter Leſung an. Der Jnnen, der Erziehungsminiſter, der Staats
ſekretär für Schottland und 23 Liberale ſtimmten gegen die Regie
rung.

Die Regierungskriſe in Frankreich.
Paris, 17. Febr. (EF). Laval empfing am Dienstagabend

nach ſeinem Rücktritt die Vertreter der franzöſiſchen Preſſe, denen
gegenüber er die Hoffnung ausſprach, daß die Regierungskriſe im
Intereſſe des Landes möglichſt ſchnell gelöſt werde. Tardieu
werde am Freitag von Genf nach Paris zurückkehren. An ſeiner
Stelle übernehme Paul Boncour die Führung der franzöſiſchen
Delegation auf. der Abrüſtungskonferenz.

Der Wunſch nach einer möglichſt ſchnellen Löſung der Kriſe
dürfte in Anbetracht der Gegenſätze zwiſchen Kammer und Senat
kaum ohne weiteres in Erfüllung gehen. Wahrſcheinlich wird der
Präſident zunächſt ein Mitglied des Senats man ſpricht von
Barthou mit der Bildung eines Konzentrationskabinetts be
trauen.

Franzöſiſcher Abgeordneker kok aufgefunden.
Paris, 17. Febr. (EF). Der elſäſſiſche Abgeordnete Rieder iſt

am Dienstag in ſeiner Pariſer Wohnung tot aufgefunden worden.
Der Tod ſcheint auf natürliche Weiſe eingetreten zu ſein. Die
Polizei hat trotzdem eine Unterſuchung eingeleitet.



(von 2 Pfg. am)

Achten Sie in Ihrem Interesse auf Firma und Hausnummer

100000d Zigarren aſg
Kommen jetzt zu diesen enorm herabgesetzten Preis en zum Verkauf
Hubert Berg, nur Shhmiedestr. 15

retten
(von 2 Pfg. an)

Am 17. Februar 1932 ſtarb im Dienſt für ſein über
alles geliebtes Vaterland

Karl Gauß
Leutnant in der 3. Batterie 4. Artillerie-Regiments.

Im Leben voller Begeiſterung und mitreißendem Schwung,
im Sterben ein Held und Verkörperung der Pflicht bis
zuletzt, wird er uns ein ewig leuchtendes Vorbild bleiben.

Wir nehmen Abſchied von unſerem Kameraden, Sonn
abend, den 20. Februar 1932, 10 Uhr, in der Kapelle
des Standortlazarettes.

Für die 3. (Preuß.) Batterie 4. ArtillerieRegts.

Dipl.Jng. Heydenreich
Hauptmann und BatterieChef.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grund

buch von Halberſtadt, Band 9, Blatt Nr. 878 eingetragene,
nachſtehend beſchriebene Grundſtück

am 19. April 1932, vormittags 9 Uhr
An der Gerichtsſtelle, Petershof, Domplatz 49, Zimmer Nr. 15,
verſteigert werden.

Nr. 1, Gemarkung Halberſtadt, Kartenblatt Nr. 48,
Parzelle Nr. 87, Grundſteuermutterrolle Art. 467, Gebäude
ſteuerrolle Nr. 917, Wohnhaus Hoheweg 47, mit Hofraum,
Seitenflügel und Hintergebäude, Größe 3 ar 82 qm, Ge
bäudeſteuernutzungswert 3900 Mk.

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 9. November 1931
in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Kaufmann Guſtav
Behrens in Halberſtadt im Grundbuch eingetragen.

Eigentümer iſt aber durch Zuſchlagsbeſchluß vom
4. Auguſt 1931 der Schneidermeiſter Karl Fiſcher, hier.

Halberſtadt, den 13. Februar 1931.

Das Amtsgericht.

Die Anträge
auf Bewilligung von Freiſtellen am Reformrealgymnaſium
und an der MädchenMittelſchule für das Schuljahr 1932
ſind innerhalb der nächſten 10 Tage zu ſtellen. Antrags
formulare ſind im Hauptbüro, Rathaus, Zimmer 10 erhält
lich. Der Fragebogen muß genau ausgefüllt werden. Nur
Anträge in der vorgeſchriebenen Form, die auch pünktlich
eingehen, finden Berückſichtigung.

Anträge müſſen auch von denen neu geſtellt werden,
deren Kinder bisher eine Freiſtelle innehatten, da die Frei
ſtellen immer nur für 1 Jahr gewährt werden.

Oſchersleben (Bode), den 12. Februar 1932.

Der Magiſtrat. Brüggemann.
Zwei geſunde Arbeitspferde

zu verkaufen. Angebote an das
Stadtbauamt Oſchersleben (Bode).

Oeffentliche Mahnung.
Die rückſtändigen Beiträge für die landwirtſchaftliche

Berufsgenoſſenſchaft für die Provinz Sachſen ſind bis
Sonnabend, den 20. d. Mts. an die Stadthauptkaſſe zu
entrichten. Vom 22. d. Mts. ab erfolgt Einziehung der
Rückſtände durch Zwangsvollſtreckung.

Quedlinburg, den 16. Februar 1982.

Der Magiſtrat.

Wernigerode
Oeffentliche Mahnung.

Die bis zum 11. d. Mts. fällig geweſene Bier, Getränke
und Bürgerſteuern, ſowie die bis zum 15. d. Mts. fällig
geweſenen Grundvermögens, Hauszins, Gewerbeertrag,
Gewerbelohnſummen und Hundeſteuern, Müllabfuhrgebühren
und Kanalgebühren, ferner Schulgeld für Gymnaſium,
Lyzeum, Knaben und MädchenMittelſchule und Steuer
reſte aus den Vormonaten ſind innerhalb 3 Tagen an die
Stadthauptkaſſe, Rathaus, Zimmer 5 zu zahlen, widrigen
falls die Einziehung zuzüglich der verwirkten Verzugszuſchläge
bzw. Zinſen im Wege der Zwangsvollſtreckung erfolgen wird.

Wermnigerode, den 15. Februar 1932.
Der Magiſtrat (Stadthauptkaſſe).

Bekanntmachung.
Die Ortsſteuerkaſſe iſt während der Zeit vom 18. bis

einſchließlich 23. Februar 1982 geſchloſſen.

Jlſenburg (Harz), den 16. Februar 1982,
Die Ortsſteuerkaſſe. Radecke.

Bekanntmachung.
Das Verzeichnis der Hotels, Gaſthäuſer, Penſionen

und Privat Sommerwohnungen ſoll neu gedruckt werden.
Diejenigen Vermieter, die in dieſem Verzeichnis aufgenommen
werden wollen, werden gebeten, ſich in den nächſten Tagen
im Gemeindeverwaltungsgebäude, Zimmer Z3, einzufinden.

Jlſenburg (Harz), den 16. Februar 1932.
Die Kurverwaltung. Theofel,

ſStadt- Theater
Mittwoch, den 17. Februar, 2022 Uhr

kinmaliges Gastspiel Harry Liecdtke

und Berliner Ensemble
Der Mann

mit den grauen Schläfen
Lustspiel von Leo Ienz (0.65-—-4. 20)

Donnerstag den 18. Februar, 20--228, Uhr

„Der eingehbildete Kranke
Lustspiel von Molièere

Hierauf:

„Erster Klasses
Schwank von Ludwig Thoma (0. 45-—3. 00).

turheilperefn Halberstadt

a Am Sonnabencd, den 20. Februar,e d abends 8 Uhr,
Domplatz

G ein VORTRAG über:
„Harmsäureer krankungen unel

Artherfenverkalkung“
statt. Vortragender: Herr Dr. med. Ro hl mann,
Direktor des Sanatoriums Strunkmann Blankenburg-Harz.

Anschließend findet eine Mitglieder-Versammlung statt.

Schlachthof-Freibank
Fleiſchverkanf.

findet im „Kaiserhof“-

Donnerstag
von 9 bis 11 Uhr

Frarchtweine vom Vaß
in Qualität das Beste vom Besten!

Apfelwein das Liter Mk.Johannisbeerwein II, rot O. 65Johannisbeerwein I, rot r O. 75Stachelbeerwein I. O. 75Kirschwein O. 85Johannisbeerwein, schwarz e e 1.00
Erdbeerwein 1.10
Weinhancdlung H. A. Lessmann

Westendorf 4«6b Halhberstacit fFernspr. 1867

Die Not der Zeit
fordert rationelle Ernährung
Ein ideales preiswertes Nahrungsmittel iſt unſer

vorzüglicher, friſcher

Speiſequark
Sauber in Pergament verpackt, in und 1 PfundTüten.

ff. Sahneſchichtkäſe
hergeſtellt mit feinſter Schlagſahne Stück 25 Pfg.

Zu haben in unſeren ſämtlichen Verkaufsſtellen
und an unſeren Verkaufswagen.

beliebtes Blutreinigungsmittel

Geſt. Grünkohl Pfd. 10 Pf.

jBlaukreuzapfelſin. 10 St. 75,

Allemannen
Kräutertee

Zu haben bei

Carl Baudorff Nachf.,
Drogerie, Hoheweg 6.

Möbelpolitur
RatsApotheke.

Induſtrie Kartoffeln
10 Pfd. 30, Ztr.70, 1Ztr. 2.50
Weiße Bohnen 3 Pfd. 50 Pf.

Weißkohl Pfd. 6, Wirſing
kohl Pfd. 8, RotkohlPfd. 8 Pf.
Schwarzwurzeln Pfd. 30 Pf.

Aepfel von 5 Pf. an,
Kochbirnen 2 Pfd. 15 Pf.

Obſt- und Gemüſelager
W. Rathenauſtr. 29, Tel. 2260

Speiſe- Kartoffeln

Salat Kartoffeln
Futter- Kartoffeln
empfiehlt preiswert

Heinrich Braune
Blücherſtraße 16

Fernſprecher 2401
Schmeckt immer gut
la Hausmacher
Pflaumenmus

dick und ſüß, Pfd. nur 40 Pf.

Franz Gebhard,
Gerberſtraße 9 Telefon 2891

o Echter
Bayr. Blockmalzzucker

iſt ein vorzügliches Mittel
gegen Huſten und Heiſerkeit.

Erhältlich bei
Carl Baudorff Nachf.

Drogerie, Hoheweg 6.

Brennholz
gibt ab

Aug, Brehme, Sägework
WMahndorferſtr. 20. Tel. 2010

Malulatur
zu haben im

Halberſtädter
Tagehblatt,

für wirkungsvolle

Keklame
5h]esS27TS

wir empfehlen
uns zur Anferti
gung ſartticher
modevn es
D o uck fachen
in ein g. mehs
farbiger Aus
kütrung

o Rabaff
onserwen
Kompott-Früchte
Falter-Röstkaßfee

Gültig his nächsten Mittwoch

Cemüse- Konserven
Unsere Gemüse- Konserven zeichnen sich durch besondere
Güte und stramme Packung aus. Nicht alle Sorten sind
in jeder Verkaufsstelle vorhanden.

Junge Brechbohnen
Junge Schnitthohnen
Junge Schnitthohnen
Junge Schnitthohnen I
Junge Brechhohnen I.
Karotten, geschnitten
Gemüse- Erbsen
Junge Erbsen h PDoseSemüse- Erbsen m. Karotten Dose
Junge Erbsen mit Karottem Dose
Gemischtes Gemüse
Gem. Gemüse, Köns.-Misch.
Börcke-Allerlei
Spinat I, dick eingekocht
Brechspargel, mittelstark,

50 Pf.
S Pf.
72 Pt.
56 Pt.
58 P.
33 Pf.
58 Pf.
70 P.
58 P.
65 Pk.
82 Pt.
73 Pt.

t Dose

t Dose
r Dese

Dose L2 Pf.
I Dose 53 Pf.

Dose 200 Pk.
MirsingkKonl e i Dose L Pf.Erünkohl Dose s P.Sellerie Dose S Pf. Dose 972 P.Kohlrahf, ganz vorzüglich Dose s Pf.

Früchte- Konserven
Prachtvolle Früchte- Konserven und sehr preiswert

Dose. Dose
PHaumen, mit Stein 2 Pf. 62 Pt.
Schattenmorellen 68 Pf. 98 Pt.
Kipschen vot, mit Stein 97 Pk.
Ercdheeren, vorzüglich 68 Pf. 115 Pf.
Eräbeeren, extrafein. 75 Pf. 10 Pf.Apfelmus, delikat 39 Pf. 56 Pt.
Apfelmus extra 6 Pt.Stachel beeren 50 Pf. 88 Pt.
Reidelheeren 50 Pf. F5 Pf.

Der Trank, der sich sehen lassen kann
Pfund nur 95 Pf.

Perlkaffee Ptund nur 90 Pf.

Luxus. Ptund nur 90 PFalter-Echel Pfund nur 80 F.
Falten- Extra i Pfund nur 70 P.
Falter I. i Pfund nur 69 Pt.Pfund nur 55 Pf.Die Kleine Bohne

i. Pfund nur 50 Pf.

10* Rabatt
biüs Miüttwoecoh??

steigert ständig seine Leistungen
Bestellungen durch Fernsprecher Nr. 1908, 2966, 1295 werden von
s Mk an auch außerhalb Halberstadts bis 5 km Entfernung schnellstens

mit unserem Lieferwagen ausgeführt.

Halberſtädter
Tageblatt
Dormplatz “8
Soernfprecher
No. 2313 urd 231 z

Fr. E Kuhimann's
Volks

Raſier-Klinge
10 Stück 35 Pfg.

Parfümerie
C. M idy

Breiteweg Nr. 60

e Heute Mittwoch
krisch geschlachtet
Bäckerei Palm, öchuhſtr. 11, K.

Inserieren bringt Gewinn!
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Beilage zur Harzes Volksſtimme
Nr. 40 Mittwoch, den 17. Februar 1932 7. Fahrgang

Verſorgungsrenten und Schuldentilgung.
Die Renten der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen dienen

zur Beſtreitung des laufenden Lebensbedarfs der Verſorgungsbe-
rechtigten. Hieraus erklärt ſich die Beſtimmung im Reichsver
ſorgungsgeſetz, daß dieſe Rentenanſprüche von den Privatgläubigern
der Verſorgungsberechtigten grundſätzlich nicht gepfändet
werden können. Auch die Verſorgungs berechtigten ſelbſt
können ihre Verſorgungsanſprüche nicht freiwillig lediglich durch
eine private Vereinbarung mit ihrem Gläubiger ver pfänden
oder übertragen.

Zur wirkſamen Verpfändung oder Uebertragung iſt vielmehr die
Genehmigung der Hauptfürſorgeſtelle erforderlich. Ein ſolcher An
trag muß bei der örtlichen Fürſorgeſtelle unter Beifügung der Un
terlagen (namentlich der Verpfändungs oder Abtretungserklärung)
eingereicht werden. Verweigert die Hauptfürſorgeſtelle die Genehmi
gung, ſo lehnen die Verſorgungsbehörden die Zahlung an den
Gläubiger ab.

Die Renten werden im allgemeinen monatlich durch die Poſt
anſtalten gegen Vorzeigung einer Rentenausweiskarte an die Ver
ſorgungsberechtigten gezahlt. Der Empfangsberechtigte kann einen
anderen beauftragen, die Rente für ihn abzuheben und ihm die Aus
weiskarte aushändigen. Der Beauftragte muß aber ſtets die Gelder
an den Verſorgungsberechtigten ungekürzt auszahlen und die Karte
alsbald zurückgeben. Dieſe Möglichkeit darf nicht dazu mißbraucht
werden, daß ein ſchuldender Verſorgungsberechtigter ſeinem Gläu
biger die Ausweiskarte übergibt mit der Ermächtigung, ſeine Forde
rung aus den abgehobenen Rentenbeträgen zu decken. Die Ueber
gabe der Ausweiskarte an ſich hat abgeſehen von der Legitimation
dem Poſtbeamten gegenüber zur Empfangnahme überhaupt keine
Rechtswirkung. Dieſes Verfahren ſtellt ſich alſo als eine unzuläſſige
Umgehung der geſetzlichen Beſtimmungen dar und iſt nichtig. Das
Verſorgungsamt iſt befugt in einem ſolchen Fall die Rente zu
ſperren und die Ausweiskarte einzuziehen. Ebenſo iſt es nichtig,
wenn ein Verſorgungsberechtigter der Schuldner einer Bank iſt, zur
Abdeckung ſeiner Schuld ſeine Rente laufend auf ſein Konto bei der
Bank überweiſen läßt und im voraus mit dem Bankier vereinbart,
daß dieſer nach Eingang der Rentenbeträge ohne beſondere Zuſtim-
mung des Verſorgungsberechtigten verfügt. Auch in dieſen Fällen
muß ſtets die Genehmigung der Hauptfürſorgeſtelle vorliegen, ande
enfalls kann das Verſorgungsamt die Rentenüberweiſung auf das
konto einſtellen.

Zur preußiſchen Verordnung über die
Mietſenkung.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitkeilt, haben unter
dem 10. Februar d. Js. die preußiſchen Miniſter des Jnnern und
für Volkswohlfahrt ſowie der Finanzminiſter zur Ausführung der
Vorſchriften des S 11 der Preußiſchen Verordnung über die Miet
ſenkung vom 5. 1. 1932 gemeinſam folgendes beſtimmt:

1. Die Verwaltungsgebühr ſoll, abgeſehen von den
baren Auslagen, in der Regel 2—10 für jedes Mietverhältnis
betragen, d. h. für jedes Mietverhältnis, über das hinſichtlich des
Mietzinſes entſchieden wird, ſofern der Mieter durch eigene An
tragſtellung ſei es allein, ſei es in Verbindung mit anderen
ſich am Verfahren beteiligt hat und deswegen als Veranlaſſer der
gebührenpflichtigen Amtshandlung anzuſehen iſt. Je mehr Mieter
am Verfahren beteiligt ſind, deſto geringer iſt die Gebühr für das
einzelne Mietverhältnis anzuſetzen. Sie hat dann gegebenenfalls
unter der regelmäßigen Höhe von 2——10 zu bleiben.

2. Die Beſchwerde gegen die Entſcheidung des Vorſtandes
der Gemeinde oder des Gemeindeverbandes iſt auch gegen die Ge
bühren und Auslagen Feſtſetzung allein, d. h. ohne daß die Ent
ſcheidung in ſachlicher Beziehung ſelbſt angegriffen wird, gegeben.
Die Entſcheidung über eine derartige Beſchwerde iſt gebührenfrei.

3. Die Beſchwerdeinſtanz kann bei der Entſcheidung auch die
Gebühren und Auslagenfeſtſetzung nachprüfen und abändern.

4. Die erſtinſtanzliche Entſcheidung des Regierungs Präſi
denten, im Gebiete des Siedlungsverbandes Ruhrkohlenbezirk des
Verbandspräſidenten, im Gebiete des Stadtkreiſes Berlin des Ober
präſidenten der Provinz Brandenburg und von Berlin, iſt auch
hinſichtlich der Gebühren und Auslagenfeſtſetzung endgültig.

Am Sonnkag Kaſperlethealer! Auf vielſeitigem Wunſch führt
die „Soz. Arbeiterjugend“ am kommenden Sonntag wieder eine
Kaſperletheater Vorſtellung durch. Beginn 15 Uhr im „Gewerk-
ſchaftshaus Monopol“. Der Unkoſtenbeitrag beträgt nur 10

vereine „Liederbund“

—Arbeitkerſporkkarkell. Auf die heute abend im ſtädt. Jugend-
heim ſtattfindende Sitzung machen wir nochmals aufmerſam.

Jugend und Lebensweihe. Der deutſche Freidenker-Verband,
Ortsgruppe Wernigerode, veranſtaltet am 20. März, die Jugend
und Lebensweihe und erſucht alle Freunde der Bewegung, welche
ihre Kinder an der Weihe teilnehmen laſſen wollen, Anmeldungen
in der Volksbuchhandlung Burgſtraße 30 oder bei Vorſtandsmit
gliedern vornehmen zu wollen.

Achkung, Milchverkauf! Gemäß 88 1 und 14 des Reichs
milchgeſetzes vom 31. 7. 1930 (R. G. Bl. I S. 421) bedürfen diejeni
gen Perſonen, die ein Unternehmen zur Abgabe von Milch betrei
ben oder betreiben wollen, der Erlaubnis. Diejenigen Perſonen,
die bereits eine Erlaubnis zum Handel mit Milch uſw. auf Grund
früherer Vorſchriften beſitzen, bedürfen einer neuen Erlaubnis. Der
gleichen Erlaubnis bedürfen Jnhaber landwirtſchaftlicher Betriebe,
wenn ſie außerhalb der landwirtſchaftlichen Betriebsſtätte Milch
unmittelbar an den Verbraucher abgeben. Dieſe Erlaubnis iſt
nicht erforderlich, wenn die Abgabe von Milch nur an vereinzelte
Abnehmer oder nur in vereinzelten Fällen erfolgt und ſoweit Milch
an die in den laufenden land wirtſchaftlichen Betrieben oder in
ihren Nebenbetrieben beſchäftigte Perſonen oder an deren Ange
hörige zum eigenen Verbrauch abgegeben wird. Die in Frage
kommenden Unternehmer (Milchhändler, Molkereien uſw.) werden
hiermit aufgefordert, beſtimmt bis zum 25. ds Mts. die Erteilung
der Genehmigung bei dem Kreisausſchuß, hier zu beantragen. Es
iſt zweckmäßig, zu dem Antrage die herausgegebenen Formulare,
die hier unentgeltlich abgegeben werden, zu verwenden, damit
ſämtliche in Frage kommenden Angaben gemacht werden. Dem
Antrage iſt eine Handzeichnung nebſt Beſchreibung ſowie ein Lage
plan über die Betriebsräume beizufügen. Die Aufforderung gilt
nur für die Landgemeinden.

Volksliederabend zum Beſten der Arbeikerwohlfahrk. Mit
einem vorzüglich zuſammengeſtellten Programm treten die Geſang

und Frauenchor „Freiheit“ Anfang März
im Gewerkſchaftshaus vor die Oeffentlichkeit, um der Arbeiterwohl
fahrt Wernigerode wieder Mittel zur Verfügung zu ſtellen. Da in
den nächſten Tagen die Programme überall angeboten werden,
wird im Jntereſſe der Aermſten der Armen, denen der Reinertrag
dieſer Veranſtaltung zu Gute kommt, gebeten, für den Abſatz der
Programme beſorgt zu ſein.

Rundfunkſtörungen. Seit dem 1. Januar iſt in der Behand
lung von Rundfunkſtörungen eine Aenderung eingetreten. Von
dieſem Zeitpunkt ab werden für Störungsmeldungen Fragebogen
benutzt, die vom Beſchwerdeführer auszufüllen und an die Be
zirksfunkhilfe in Berlin einzuſenden ſind. Wer alſo über Stö
rungen des Empfangs zu klagen hat, beſorge ſich von ſeinem
Briefzuſtellamt hier in Wernigerode am Schalter 5 oder bei der
Poſtamtszweigſtelle in Wernigerode-Haſſerode einen Frage
bogenvordruck, fülle ihn ſorgfältig aus, wobei ihn nötigenfalls der
Verkäufer ſeines Gerätes oder ein ſachkundiger Fachmann berät
und ſchicke den ausgefüllten Fragebogen in einem Briefumſchlag,
der er beim Poſtamt ſogleich mitbekommt, an die aufgedruckte
Adreſſe der Bezirksfunkhilfe. Je ſorgfältiger der Fragebogen aus-
gefüllt wird, deſto ſchneller und gründlicher kann die Funkhilfe
arbeiten.

Oeffentliche Kundgebungen der
2„Ei'ernen Front“.

in den Ankerbezirken Halberſtadk und Wernigerode,

Am Freitag, 19. Februar, 20 Uhr.
Göddeckenrode, bei Bothe, Refr. Landtagsabgeordnete Minna

Bollmann, Halberſtadt.
Heudeber, bei Haberer, Refer. Artur Molkenbuhr, Halber

ſtadt.

Am Sonnabend, 20. Februar, 20 Uhr.
Derenburg, im „Bürgergarten“, Refr. Otto Kuhnert, Mag

deburg.

Am Sonntag, 21. Februar, 20 Uhr.
Halberſtadt, im „Elyſium“, Refr. Guſtav Ferl,

Magdeburg.
Jlſenburg, im „Lindenhof“, Refr. Otto Kuhnert, Magdebg.
Drübeck, „Zum Deutſchen Haus“, Refr. Otto Wolf, Halberſtadt.
Darlingerode, „Zum Braunen Hirſch“, Refr. Lehr. Sänger,

Magdeburg.
Veckenſtedt, „Zum Schlagbaum“,

Halberſtadt.
Langenſtein, „Zum Forſthaus“, Refr. R. Eitz, Halberſtadt.
Schau en, bei Kaſten, Refr. Fritz Schütte, Halberſtadt.
Dardesheim, „Jm Ratskaller“ „Refr. Artur Molkenbuhr,

Halberſtadt.

Athenſtedt, bei Otto Jung,
Halberſtadt.

Roklum, bei Tempelhagen, Refr. Rud. Köchig, Halberſtadt.
Sargſtedt, bei K. Sievers, Refr. Landr. Müller, Halberſtadt.
Lüttgenrode, bei Förſterling, Refr. Wilhelm Karthäuſer,

M. D. R.,

Refr. Willi Wosnitza,

Refr. Wilh. Kindermann,

Halberſtadt.
Kl.-Quenſtedt, bei Rohtnann, Refr. Herm. Schröder, Hal

berſtadt.
Wernigerode, im „Monopol“, Refr, Landrat Runge, Qued-

linburg.

Am Montag, 22. Februar, 20 Uhr.
Oſterwieck, im „Ratsgarten“, Refr. Reichstagsabgeordneter Dr.

Baade, Berlin.
Hornburg, „Zur Halbinſel“, Refr. Landrat Runge, Quedlinbg.

Die polizeiliche Genehmigung braucht örtlicherſeits nicht einge
holt werden, da ſie von der Kampfleitung in Halberſtadt generell
beantragt worden iſt.

Freie Sportvereinigung 1895 (Abtlg. Handball). Donnerstag
20 Uhr: Spielerſitzung im Jugendheim. Am kommenden Sonntag
finden auf dem Anger intereſſante Handballſpiele ſtatt. 43.15 Uhr
Wernigerode Schüler gegen Timmenrode Schüler. Um 14 Uhr der
Hauptkampf Wernigerode 1. gegen Timmenrode 1. Anſchließend
ſpielen beide 2. Mannſchaften. Der Beſuch der Spiele iſt ſehr zu
empfehlen.

Skeuermahnung. Die fällig geweſenen Steuerbeträge und die
Steuerreſte aus den Vormonaten ſind nach einer heutigen Bekannt-
machung des Magiſtrats nunmehr umgehend innerhalb 3 Tagen zu
zahlen, widrigenfalls ſich die Steuerpflichtigen Unannehmlichkeiten
ausſetzen.

Vorbereikung für den kaufmänniſchen Beruf. Jn einigen
Wochen beendigen viele junge Menſchen ihre Lehre. Die Beendi
gung des Lehrverhältniſſes bringt für viele die Erwerbsloſigkeit.
Die Rationaliſierung brachte ſelbſt für den Lehrling die Spezialiſie
rung der Arbeit mit ſich. Nur in ſeltenen Fällen lernt heute ein
Lehrling alle Vorgänge im kaufmänniſchen Betrieb kennen. Auch
die Handelsſchule kann dieſen Mangel nicht erſetzen. Schon jahre
lang ſucht der Z. d. A. durch Kurſe das Wiſſen der jungen Menſchen
zu vervollkommnen. Neben dieſer Art der beruflichen Fortbildung
unterhält er an allen größeren Orten Uebungsfirmen, die eine neu
zeitliche Berufsausbildung, durch die die jungen Leute einen Ueber
blick über die geſchäftlichen Zuſammenhänge erhalten, darſtellen.
Dieſe Uebungsfirmen arbeiten unter Leitung erfahrener Berufs
kollegen. Neben Einzelfirmen beſtehen Aktiengeſellſchaften, Kom
mandit-Geſellſchaften, offene Handelsgeſellſchaften uſw. Peinlich ge
nau wird nach den geſetzlichen Vorſchriften die Abwicklung der Ge
ſchäfte durchgeführt. Je nach der Größe der „Firma“ beſtehen Ab
teilungen wie: Geſchäftsleitung, Buchhaltung, Perſonalbüro, Kaſſe,
Einkauf und Lager, Verkauf und Verſand, Betriebsbüro und
Kalkulation. Für die Oſtern in den kaufmänniſchen Beruf eintreten-
den Jugendlichen iſt es beſonders empfehlenswert, ſchon jetzt die
Uebungsfirmen zu beſuchen. Die Ortsgruppe des Zd. gibt gern
Auskünfte, an welchen Tagen die Uebungsabende ſtattfinden. Jm
übrigen iſt es überhaupt notwendig, ſich vor Ablauf des Lehrver-
trages mit dem Zentralverband der Angeſtellten, Halberſtadt, Breite
weg (Epahaus), in Verbindung zu ſetzen.
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Schließlich ſoll in der Harzſtraße der kurze Fahrradweg verlängert

auf. „Wie man das aber auch verſchwitzen fann! Nu aber dallii“

Aus Halberſtadt
Von der Arbeitsgemeinſchaft für

Radfahrwege.
Die Jahres Haupkverſammlung.

Die Arbeitsgemeinſchaft für Radfahrwege, die erſt ſeit zirka
einem Jahr beſteht, deren Tätigkeit aber doch bereits Auswirkungen
zeigte, hielt geſtern abend im Rathaus ihre Jahres-Hauptver
ſammlung ab. Erſchienen waren vom Bauamt Bauinſpektor
Arndt, dann waren von den angeſchloſſenen Organiſationen ver
treten Solidarität, Wanderer, Endſpurt, die Mechaniker-Vereini-
gung, der Ortselternbeirat, das Arbeiterſportkartell, der Ortsver-
band für Leibesübungen, die Naturfreunde und der Radfahrer-
Verein Harzfreunde. Unentſchuldigt fehlte das Verkehrsamt, das
ſonſt regelmäßig an den Tagungen teilnimmt und der Arbeitsge
meinſchaft mit Rat und Tat zur Seite ſteht. Unentſchuldigt ausge
blieben war der Automobil-Club.

Der Vorſitzende Müller wies in ſeinem Geſchäftsbericht darauf
hin, daß man im verfloſſenen Jahre doch etwas geſchafft have.
Leider fehlten die finanziellen Mittel, um größeres zu vollbringen.
Der Anlegung von Radfahrwegen ſtünden außerdem auch noch
ungünſtige Straßenverhältniſſe entgegen. Die Arbeitsgemeinſchaft
habe es nicht an öffentlicher Propaganda fehlen laſſen. Vor allem
dürfte der Werbeabend ſehr zur Verbreitung der Jdee zur Schaf
fung von Radfahrwegen beigetragen haben. Jn der Klusſtraße,
der Harzſtraße, in den Bergen, in der Sternſtraße, Huyſtraße,
HuyChauſſee, am Wegeleberweg und bei der Wehrſtedter Brücke
wären Radfahrwege geſchaffen worden. Zu bedauern ſei nur, daß
die radfahrende Bevölkerung nicht ſelbſt mehr Jntereſſe an der
Schaffung dieſer Wege zeige, die den Radfahrer von der gefahr
vollen Straße abbringen ſollen. Wäre mehr Intereſſe vorhanden,
ſo würde jeder Radfahrer es als ſeine Ehrenpflicht betrachten, den
Jahresring an ſeinem Rad zu führen. Der Kaſſenbericht zeigte,
daß gut gewirtſchaftet iſt.

Die Hauptverſammlung wählte dann auch den bisherigen Vor
ftand wieder. Nur für den ausgeſchiedenen Vertreter der Natur
freunde, Scharf, wurde Wulfert von der Mechanikervereinigung
als Reviſor gewählt.

Eine längere Anſprache gab es über die Jahresringe für 1932.
In Anbetracht der Notzeit und um zu werben wurde beſchloſſen,
für den Jahresring nicht mehr 1 A. zu nehmen, ſondern ihn an
Mitglieder der Arbeitsgemeinſchaft und Schulen zu 50 8 und
an Private in den Geſchäften für 75 abzugeben. Hierbei wurde
auch noch erwähnt, daß die Fußgänger ſehr oft kein Verſtändnis
für Radfahrwege zeigen. Mehrfach ſeien Radfahrer, die den Rad
fahrweg benutzen, von Fußgängern angepöbelt worden. Hier
müſſe noch mehr Aufklärungsarbeit einſetzen.

Ueber das, was im nächſten Jahre bei den beſchränkten Mitteln
geſchehen ſoll, berichtete der Vertreter des Bauamtes. Jn der
Seydlitzſtraße ſoll ein Radfahrweg von der Walter-Rathenauſtraße
bis zur Gneiſenauſtraße beiderſeits unter Einſchränkung der Fuß
wege angelegt werden, in der Harmonieſtraße ein ſolcher vor den
Kaſernen, hier aber durch Einſchränkung des Fahrdammes.

werden bis zur Grenze der Provinzialverwaltung. Er wird eine
Breite von 2 m erhalten. Der Weg an der Wartehalle ſoll bis zum
grünen Jäger verlängert werden. Angeregt wurde von den Ver-
tretern der Radfahrvereine, in der Bleichſtraße an der Holtemme
entlang einen Radfahrweg anzulegen und dann in der Wehrſtedter
ſtraße an der Gasanſtalt vorbei. Dieſe Fahrradwege würden ſo
gut wie gar keine Koſten verurſachen, weil der Grund und Boden
unbenutzt da liege und nur Planierungsarbeiten in Frage kämen.
In weiterer Ferne dürfte das Projekt der Anlegung von Radfahr-
wegen in der Liſſaer Straße, Oſtſtraße uſw. ſtehen. Hierüber wird
aber erſt geſprochen werden können, wenn dieſe Straßen ausgebaut
werden.

Mit einigen internen Angelegenheiten fand die Verſammlung

dann ihr Ende. fs.
Alle Metallarbeiter zeichnen ſich mit ihren Frauen in die Liſte

der „Eiſernen Front“ ein. Die Liſte liegt im Büro, Bakenſtraße 63,
aus.

Eine Wilhelm Raabe-Feier.
Die Volkshochſchule ehrt Raabe.

Am Dienstag veranſtaltete die ſtädtiſche Volkshochſchule in der
Aula des Realgymnaſiums eine Wilhelm Raabe-Feier, zu
der viele Raabe Freunde erſchienen waren. Sie erlebten eine
ſchöne Feierſtunde, denn das mit großer Liebe aufgeſtellte Pro
gramm erfuhr eine ausgezeichnete Abwicklung. Jm Mittelpunkt
der Feier ſtanden die Gedenkworte von Erich Behne, der
Raabes Schaffen umſchrieb und deſſen tiefen und ernſten Humor,
bedächtige Menſchenfreundlichkeit und bitterſüße Melancholie, aber
auch kernige Sprache und großartige Charaktereriſierungskunſt her
vorhob. Der Redner der eingangs die Grüße der Tochter Raabes
und ſeines erſten Biographen Auguſt Otto-Recklinghauſen äber-
brachte, ſagte u. a., daß Raabe auf Jean Paul zurückweiſe. Der
Rede folgte ein Feſtſpruch auf Wilhelm Raabe von Herbert Eulen
berg, eindrucksvoll geſprochen von Walther Henneberg,
dem Mitgliede unſeres Stadttheaters. Dieſer als guter Sprecher
bekannte Schauſpieler las ſchließlich noch aus dem Roman „Abu
Telfan“ jene Stelle, an der die ganze Verwandtſchaft des aus dem
Mohrenlande Zurückgekehrten ihr Herz ausſchüttet und Rezepte
empfiehlt, wie der junge Mann nun wieder ein geordnetes bürger
liches Leben beginnen könne. Walther Henneberg hatte mit dieſer
Vorleſung einen großen Erfolg. Was er an Gedichten bot, wurde
gleichfalls mit herzlichem Beifall aufgenommen, ließ aber erkennen,
daß Raabes Stärke auf anderem Gebiete liegt.

Um die künſtleriſche Ausgeſtaltung der Feier machte ſich noch
die Konzertſängerin Lilo Mahlfeld durch den Vortrag von
Brahmsliedern und von durch Emil Jürgens und Fritz Schulten
vertonten Raabegedichten verdient. Am beſten ſprachen die
Brahmslieder an, bei denen die Sängerin die Vorzüge ihres
Organs voll zur Geltung kommen ließ.

Herbert Pätzmann (Klavier), Konzertmeiſter Hans
Prager (Violine) und Solocelliſt Friedrich Alt (Cello)
ſpielten das „Hungerpaſtor-Trio (Opus 20 Nr. 2) von Paul
Graener, eine moderne Kammermuſikdichtung mit markanten
Hauptthemen, unter ſtarkem Beifall der Zuhörer. Hans Prager
bot die Romanze in G-Dur (Opus 40) von Beethoven und Fried-
rich Alt kam mit der Romanze in E-Dur (Opus 7) von Volk-
mann. Die Wiedergabe dieſer Stücke beſtätigte die früheren gün
ſtigen Eindrücke über die Leiſtungen der Soliſten unſeres Stadt
theater Orcheſters. Wir können uns freuen, ſolche Kräfte gewonnen
zu haben, Kräfte, die ſich auszeichnen durch eine völlige Beherr-
ſchung des Techniſchen und durch ein feines und kultiviertes Spiel.
Herbert Pätzmann war ihnen ein guter u. ſicherer Partner.

Wenn vielleicht dieſe Raabe-Feier in finanzieller Hinſicht nicht
ſo günſtig abgeſchnitten hat, nach der künſtleriſchen Seite hin war
ſie ein Erfolg, der zu ähnlichen Veranſtaltungen anſpornen möge.

wk.

Der Touriſtenverein „Die Nakurfreunde“ teilt mit: Morgen
Donnerstag um 20 Uhr ſpricht Genoſſe Wilhelm Kinder
mann im Rahmen unſerer Bildungsveranſtaltungen über die
neue ruſſiſche Literatur. Der Vortragende wird vor
allem auf die Bucherſcheinungen und Bühnenſtücke der letzten
Jahre eingehen. Der Vortrag findet wieder im Maria Haupt
mannſtift ſtatt. Gäſte ſind herzlich willkommen.

Verzugszinſen auch bei Rückſtänden für die Jnvalidenverſiche
rung. Auf Anordnung des Reichsverſicherungsamts werden von
der Landesverſicherungsanſtalt bei feſtgeſtellten Beitragsrückſtänden
für die Jnvalidenverſicherung vom Tage der Fälligkeit der Beiträge
Verzugszinſen berechnet. Die Höhe des Zinsſatzes iſt vom Reichs
verſicherungsamt auf 2 v. H. über den jeweiligen Reichsbankdiskont
feſtgeſetzt, ſo daß z. Zt. 9 v. H. Verzugszinſen berechnet werden
müſſen.

Zuchthaus für Rückfalldiebſtahl. Jn einem Geſchäftshaus am
Breiteweg wurde eines Nachts ein Einbruch verübt, bei dem eine
große Menge Anzüge, Jacken und andere Bekleidungsſtücke ge
ſtohlen wurden. Einer der Diebe hatte ſich jetzt wegen ſchweren
Diebſtahls im Rückfall zu verantworten. Er gab an, daß einige
Berliner, die er angeblich nicht kennt, bei dem Diebſtahl beteiligt
waren. Das Gericht meinte, daß es ſich um einen berufsmäßigen
Verbrecher handelt, für den Milde nicht mehr angebracht ſei. Das
Urteil lautete auf 2 Jahre Zuchthaus.

Seinen Verletzungen erlag der Leuknant Gauß von der
hieſigen Artillerie, der auf einem Kontrollgang auf dem Gelände
des StandortMunitionslagers am Forſthaus Thekenberge durch
einen im Uebereifer abgegebenen Schuß von einem Soldaten der
Wachtmannſchaft ſchwer verletzt worden war. Der Offizier war
alsbald in das Lazarett eingeliefert worden. Die Verletzung aber
war ſo ſchwer, daß er nicht mehr gerettet werden konnte.

Aus Furcht meineidig geworden. In einer recht üblen Weiſe
hatte ſich der Angeklagte W. aus Thale vergangen. Er hatte gegen
ſeine Frau Klage auf Scheidung der Ehe erhoben. Daran an-
ſchließend verklagte ihn ſeine Frau auf Zahlung von Unterhalts
geldern. In dieſem Prozeß wurde eine Frau K. als Zeugin ver
nommen, mit der er ein Verhältnis unterhalten hatte. Dieſe Zeugin
erklärte unter Eid, ſie habe in keinem intimen Verhältnis zu W.
geſtanden. Dieſe Angabe war aber wiſſentlich falſch. Davon wurde
durch einen Mann der Polizei Mitteilung gemacht. Frau K. gab
dann auch ſelbſt an, daß die Ausſage falſch war. So kam es, daß
ſich Frau K. wegen Meineids und W. wegen Anſtiftung dazu vor
dem Halberſtädter Schwurgericht zu verantworten hatte. Frau K.
war auch in der Verhandlung geſtändig, gab aber an, daß ſie aus
Furcht vor dem Mitangeklagten W. gehandelt habe, weil dieſer
gedroht habe, wenn ſie ſich weigere, würde er ſie mißhandeln. W.
beſtritt, ſeine frühere Geliebte angeſtiftet zu haben, aber das Ge
richt hielt nach einer langen Verlandlung beide Angeklagte für
ſchuldig. Frau K. wurde zu 1 Jahr Zuchthaus verurteilt, bei ihr
wurde aber die Strafe auf Grund des Milderungsparagraphen 157
in 9 Monate Gefängnis umgewandelt, W. erhielt 1 Jahr 4 Monate
Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und dauernde Eidesunfähigkeit.
Außerdem wurde er ſofort in Haft genommen.

Wohnheimſtätkken und Skädtebaugeſetz. Die ſoeben heraus
gekommene Nummer 1 des Jahrgangs 1932 der ſozialdemokra-
tiſchen Jnformationsblätter „Wohnungsbau und Miete“ bringt als
Leitartikel einen ſehr inſtruktiven Beitrag Richard Lipinſkis über
dei Verhandlungen des Wohnungsausſchuſſes des Reichstages über
Wohnheimſtätten und Städtebaugeſetz. Wertvoll iſt auch die Dar
ſtellung der Auswirkungen der 4. Notverordnung auf Wohnungs
bau und Mietrecht, ſie dürfte vielfachen Wünſchen gerecht geworden
ſein. Ein beſonderer Artikel behandelt die Mietſenkung und zeigt
Wirkungen und Möglichkeiten plaſtiſch auf. Eine Reihe anderer
Jnformationsbeiträge Unterbringung bedürftiger wohnungsloſer
Familien, Neubaumieten und Einkommen etc. ſchließt die leſens
werten Blätter ab, die in zwangloſer Folge erſcheinen und den
ſozialdemokratiſchen Mieterfunktionären Hilfe im Aufklärungs
kampf leiſten.

Kurzlelegramme. Eine neue ſehr billige Telegrammart läßt
die Deutſche Reichspoſt vom 16. Februar an verſuchsweiſe im Jn
landsverkehr in Form der Kurztelegramme zu. Unter „Kurztele
gramm“ (K9) verſteht man ein in offener Sprache abgefaßtes Tele
gramm, das mit der Adreſſe und dem Dienſtvermerk „K3Z“ nicht
mehr als 8 Gebührenwörter enthält, z. B. „KZ Subito Magde
burg Eintreffe morgen Sonnabend 11,30 Rehländer“ oder
Stephan 1176 Krüger Berlin Angelegenheit beſtens geordnet
Fiſcher“. Das KZ Telegramm koſtet im Orts- und Fernver-
kehr 50 Rpf. Aufgeben kann man ein Kurztelegramm wie
jedes andere Telegramm, alſo auch durch Fernſprecher. Man kann
ferner vereinbarte Kurzanſchriften und die ſogenannte Fernſprech
anſchrift anwenden. Befördert wird das neue Telegramm wie
ein Brieftelegramm hinter den vollbezahlten Telegrammen. Jm
Telegrammkopf werden Wortzahl und Aufgabezeit nicht angegeben.
Die Zuſtellung erfolgt durch den Briefträger auf dem nächſten
Briefzuſtellgang oder es wird zu derſelben Zeit zugeſprochen. Er
hält der Empfänger ſeine Poſt nicht durch den Briefträger ſondern
durch Schließfach, ſo werden ihm auch KZ Telegramme auf dieſe
Weiſe zugeführt. Bei zugeſprochenen KZe Telegrammen wird dem
Empfänger die Telegrammausfertigung nicht beſonders zugeſandt.
Gebühren für KZ- Telegramme werden nicht erſtattet.

Jn den CayitolLichtſpielen läuft gegenwärtig unter dem
Titel „Eine Nacht im Grand-Hotel“ ein Film, in welchem
man zwei neue Geſichter ſieht: Martha Eggerth, eine elegante
Blondheit und Ulrich Bettac, ein friſcher Naturburſche vom Wiener
Burgtheater. Dazu die alte Garde vom Film Kurt Gerron, Willi
Prager. Max Schipper u. a. Der Film intereſſiert beſonders durch
das Leben und Treiben der eleganten Welt in einem großen Hotel.
Ausſtattung erklaſſig. Eine beſondere Epiſode: Die Canoantänze
rinnen, die vor einiger Zeit im Berliner Wintergarten Aufſehen
erregten. Ein nettes Beiprogramm mit aktuellen und belehrenden
Bildern ergänzt den ſehenswerten Spielplan.
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NMie wieder Heidelberg
Roman von Aug. Ernst Söhngen

10. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Fünftes Kapitel.

Dora Timpel legte nervös Gabel und Meſſer nieder:
„Aber wo bleiben denn unſere Studenten? Wie ich das finde!

Uns ſo warten zu laſſen! Wir wollen doch in die Ruine!“
„Ruf ſie doch mal eben, Mutter!“ kaute Roſalinde.
Dora türmte ab.
Jonas intereſſierte ſich ſchon nicht mehr für die drei Schwere

nöter. Sein Lebensſchiff ſchaukelte jetzt nur noch um das Heidel
berger Faß ſowie um ſeine Weinpulle und das dritte Kotelett, das
Lore ihm vorſetzte. Alles andere erfaßten ſeine Sinne nicht mehr.
So war ihm auch Roſamundes Erklärung, wegen Uebermüdung
an dem Ausflug nicht teilzunehmen, entgangen. Nur Mutter und
Schweſter hatten ſich darüber geärgert, dann aber ſchnell beruhigt.

Schell war in ſeiner Kemnate und machte ſich reiſefertig. Lore
übertrug ihre Obliegenheiten dem müßig gehenden Kellner und
ſchickte ſich an, dem Wunſch des Onkels gemäß, zu der erkrankten
Tante zu eilen.

Als Dora draußen vor die Türe trat, war es ſchon ziemlich dun
kel geworden, und die Gegenſtände im Garten ließen ſich kaum
noch unterſcheiden. Sie ſah keine Studenten. So rief ſie laut:

„He, wo ſeid ihr denn?“
„Hier, gnädige Frau!“ brüllte Felix. „Am rechten Türpfoſten

finden Sie einen Knopf. Schalten Sie bitte das Licht ein und wir
werden ſichtbar.“

Eine Bogenlampe wurde lebendig. Die beiden Studenten hock-
ten noch auf dem Raſenrand.

„Ach nee da ſieh mal an!“ kreiſchte Dora. „Das ſieht
euch aber wahrhaftig genau ähnlich, hahaha wie die Regenwür
mer, hahaha. So kommt doch dinieren! Wir ſind ſchon bereits
fertig!“

„Ach, Teufel jal Verzeihung, gnädige Frau!“ ſprang Fritz

Wie ein Blitz ſchnellte er hinweg, die beiden allein laſſend Sein
ſchelmiſches Blinzeln verriet eine gewiſſe Abſicht ſeiner Schnellig
keit.

Felix, der mit einem Gefühl des Unbehagens Dora eilfertig die

tig daß Heidelberger Faß!“ wollte er hinter Fritz her. Doch da
kam er ſchön an. Dora zupyfte ſeinen Aermel.

„Herr Felix
Wie rührend ſeelenvoll das herauskam. Felix lief's wie Eis

waſſer über den Rücken.
„Gnädige Frau?“
„Ein Momentchen bitte, Herr Felix!“
„Recht gern!“ lächelte Herr Felix, erſtaunt über ſeine gelun

gene Heuchelei.
Dora hielt ſeinen Aermel gepackt, milchſüße Jnnigkeit und Sen

timentalität in den Blauaugen.
„Jch ich hätte ein Anliegen!“
Das war kein Zupfen mehr an ſeinem Rockärmel, das war ein

Zerren.
„Bitte gnädige Frau!“
„O, ich ich ich hab ein ſo ſchreckliches Vertrauen zu

Jhnen!“
„Das es ſchrecklich iſt, find ich auch!“ dachte Felix, laut fügte er

hinzu: „Und womit kann ich dienen?“
„Jch ich fühle mich heute abend richtig verlaſſen!“ ſeufzte es

ſehnſüchtig.
Oben auf der Treppe, zum Ausgehen fertig, erſchien Lore. Kei

ner bemerkte ſie.
„Wenn ich Jhnen helfen könnt', gnädige Frau!“ ſtöhnte Felix.
Dora hielt ſein Stöhnen für Erſchütterung.
„Sicher!“ atmete ſie auf. „Und ich möcht Sie bitten: Betreuen

Sie mich bei dem Ausflug in die Ruinen! Nehmen Sie mich unter
Jhren Schutz, Herr Felix!“

„Das iſt wohl Sache des Herrn Timpels, gnädige Fraul“ trat
Lore jetzt lachend heran. Außerdem: Der Herr Felix, mein Bräu
tigam, wird mich jetzt nach Hauſe geleiten!“

Dora, im erſten Augenblick etwas eingeſchrumpft, hatte im Nu
ihre ariſtokratiſche Ueberlegenheit zurück. Die Naſe machte ihren
gewohnten Hochſtand und ſchnupperte, als ſei ein unangenehmer
Geruch in der Nähe.

„Ah Jhr Bräutigam ſchürzten ſich zwei krauſe Lippen.
„Mit Verlaub, gnädige Frau!“
Doch Dora war ſchon auf und davon.
Felix hatte inzwiſchen Zeit zur Sammlung gefunden, ſo konnte

er jetzt dem wunderſchönen Blick Loras in größter Gemütsruhe
ſtandhalten. Lore wartete anſcheinend auf eine Erklärung. Felix
jedoch kalkulierte, daß in dieſer Situation das Abwarten des An
griffs vorteilhafter ſei, da es ſich für ihn doch nur um eine mög
ligſt günſtige Verteidigungsſtellung handeln konnte! Schließlich

Olle zu decken, deren Bloßſtellung er nicht wünſchte. Als er nun
ſo gar keine Worte fand, fand Lore ſie endlich:

„Na, du Springinsfeld, iſt deine Sprechmaſchine plötzlich defekt
geworden oder hat ſich deine Zunge in Blei verwandelt, he?
Konnt'ſt doch vorhin noch ſo ſüß flöten wie 'n Nachtigallenmänn
chen!

Felix lachte herzlich, nur die Sprache fehlte noch.
„So“, wurde Lore blitzig, „die Choſe iſt dir lächerlich? Paßt

zu dir wie der Auguſt zum Zirkus, oder wie die olle Rabuſe vom
Pömpelsheim zu ihrem Spritkübell So red' doch endlich
Herr Felix!“

„Na, Lore, dein Temperament in allen Ehren, aber wozu mit
Keulen nach Fliegen hauen?“

„Jh, da ſchau, einer den großen Fliegenfreund, hahaha.
Willſt am End gar die olle Brummfliege noch in Schutz nehmen,
he? Herrgott noch, muß das 'n Geſumme geweſen ſein in Zürich,
hahaha

„Lore, nun mach' Schluß! Jch habe in den letzten Minuten
ſoviel gelacht, daß ich beim beſten Willen nicht mehr kann! Die
Hüften wollen mir abfallen, und im Hals iſt mir's zumute, als
hätt' ich zwei lebendige Jgel gefreſſen!“

„Und das alles um ſo 'nen Fliegendreck, hahaha fuhr Lore
wegwerfend fort. „Hatte grad noch gefehlt. dieſe Bande von Zü
rich herzulotſen! Dies Kaſperltheater hätt ſt de anderswo auf
machen können, weißt du!“

„Warum denn ſoviel Lärm wegen Kaſperle, Lore?“
„Kaſperlerinnen, meinſt wohl, hä?! Hoffentlich gibt's 'n gut

Salär für die künſtleriſche Leitung, Herr Direktor?“
Zu einer Erwiderung fand Felix keine Zeit mehr, da es in die

ſem Augenblick ſchwatzend und geſtikulierend durch den Türrah-
men die Treppe hinabflutete. Jonas Timpel an der Spitze, hinter
ihm Dora, Roſalinde, Fritz Lindner, Schell, der Oberkellner und
Hanſi, der Pikkolo.

Beim Anblick des Enſembles hatte Felix ſeine liebe Not, ein
Lachen zu verbeißen, konnte nur noch eben ruhig herausrulpſen:

„Nun laß deine Gloſſen, Lore! Kannſt mir nachher noch ſagen,
was du auf dem Herzen haſt!“

Da ballerte Jonas auch ſchon:
„Ah, ſchau, Dorchen, de Mond is auch ſchon dal Fein, was?“
„Zieh dir den Schlips mal grad!“ maulte Dorchen mißlaunig.
„ünd du deine Naſel!“ boxte es zurück. Dabei fiel ſein Blick

auf Lore. „Ah, unſere kleine Horniſſe is auch angezogen! Will
auch mit! Recht ſo! Hopp, in die Reihe!“

Dorchen rümpfte die Naſe.
Stuzen hinabfliegen ſah, raffte ſich ebenfalls fix auf: „Ei ja, rich kam es doch auch noch darauf an, dieſe hemmungsloſe, hyſteriſche Gortfetzung folgt
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Aus Wohvſtedt
w.* Eiſerne Fronk. Auch wir wollen in der Stunde der Gefahr

nicht abſeiks ſtehen. Eine gemeinſchaftliche Sitzung der republika
niſchen Verbände hat einmütig beſchloſſen, auch hier Liſten für
das „Eiſerne Buch“ auszulegen. Auslegeſtelle iſt die Konſum
verkaufsſtelle, wo in den Dienſtſtunden Eintragungen in die Liſte
erfolgen können. Der Anfang war bereits äußerſt erfolgverſpre
chend. Wir hoffen, daß alle Republikaner dem Rufe folgen werden
und nicht beiſeite ſtehen wollen, wenn das Vaterland, die Republik,
ruft. Darum Männer und Frauen, heran zur Dat, zeigt Bekenner
mut, laßt unſeren Ort, wie bisher, mit an der Spitze marſchieren,
wenn es gilt, für die Arbeiterſchaft und die demokratiſche Republik
ſich einzuſetzen.

w. Von der Naziparkei. Nachdem der Rindfleiſchverkauf beim
Pg. Hermann Müller beendet iſt, prangen wieder Naziplakate an
der Scheune. Sonſt hat alles was Nazi iſt, ſo eine gebliche Farbe,
wie der Hofmiſt. Zur Abwechslung für die Plakate mal grün. Der
Plakatinhalt iſt wahrhaftig auch nur für grüne Jungens, denn es
heißt darin: Dulde, gedulde Dich fein, ſchließlich kommt Hitler auch
mal aus ſeinen Aengſten und empfiehlt ſich als Oeſterreicher dem
deutſchen Volke als Reichspräſident, weil wir in Deutſchland keine
Männer haben. Jeder blamiert ſich eben, ſo gut er kann. Dabei
haben die Nazis vom Vorkriegskommiß gelernt. Der ſtellte auch
vor jeden Miſthaufen einen Doppelpoſten, die Nazis ließen die dürf
tigen Plakate bewachen. Jünglinge, die ſich ins dunkle verkrochen,
wenn Schritte ertönten, ſollten Wächter ſein. Am anderen Tage er
zählten ſie dann, wenn das Herzklopfen ſich beruhigt hatte, von den
„Heldentaten“ der Nacht. Ein beſonderer tapferer Held hat eine ſel
tene Erkenntnis. Er ſchmierte (Narrenhände beſchmieren Tiſch und
Wände) an ein Hoftor: „Der Reichstag iſt wie eine Hühnerleiter, er
kommt vor Dreck nicht vorwärts.“ Wenn die Nazis nicht die
Staatseinrichtungen mit ganzen Kloaken von Dreck überſchütten
würden, ſtände es um Deutſchland beſſer. Darum läßt ſich ein ver
nünftiger Menſch nicht mit ſolchen Dreckſchleuderern ein. Von ſelbſt
können ſie doch nichts leiſten. Für die Naziarbeit iſt ein Erlebnis
aus Bernburg typiſch. Dort ruft man den Stadtbären im Zwinger
„Nazi“. „Nazi hupp“, ertönt es, und gehorſam dreht ſich der Bär
um ſeine Achſe und erhält dann ein Stück Brot. Nazi, hupp, ruft
der Kapitaliſt, und gehorſam tanzt die Nazibewegung für ein paar
hingeworfene Brocken, wie die Geldſäcke befehlen. Gebt den Nazi
huppern die richtige Antwort, zeichnet Euch in das „Eiſerne
Buch“ im Konſum ein. Keiner fehle!

Kreis Holberſtade
Kl.-Quenſtedkt, 16. Februar. Reichsbannerverſamm

lun g. Am Freitag, dem 19. Februar, 20 Uhr, findet beim Gaſtwirt
Rohmann eine Mitgliederverſammlung des Reichsbanners Schwarz
RotGold ſtatt, in der u. a. auch die Neuwahl des Vorſtandes er
ledigt werden muß. Wir bitten alle Reichsbannerkameraden, dieſe
Verſammlung reſtlos zu beſuchen.

Aus Ofthersleben
o.* Die Ankräge auf Bewilligung von Freiſtellen am Reform

realgymnaſium und an der MädchenMittelſchule für das Schuljahr
1932 müſſen eingereicht werden. Näheres in der Bekanntmachung
des Magiſtrats.

o. Funklionäre der Arbeikerbewegung! Haſt Du ſchon Deine
Pflicht getan zu der gemeinſamen Mitgliederverſammlung, welche
heute Mittwoch, 20 Uhr, im „Bürgerpark“ ſtattfindet? Wenn nicht,
ſo müſſen noch die letzten Stunden genutzt werden.

Kooeis Oſtchersleben
Nienhagen, 16. Februar. Das Feſt der ſilbernen Hochzeit feiert

am 17. Februar der Reichsbahnſchrankenwärter Karl Menz mit
ſeiner Ehefrau, Anna geb. Roſenmüller. Herzlichen Glückwunſch!

Nus HKuoedlinvurg
qh. Bandendiebſtähle vor Gericht. Die im vergangenen Herbſt

fortgeſetzt ausgeübten Einbrüche in Konſum Filialen fanden
jetzt ihre Sühne vor Gericht. Auch auf Bad Suderode und Thale
erſtreckte ſich die Tätigkeit der Diebesbande, wo ſie in verſchiedene
Verkaufshallen Einbrüche ausführten. Der Polizei gelang es, die
Diebſtähle aufzudecken und verhaftete vier Quedlinburger, die als
Täter in Frage kamen. Jetzt hatten ſie ſich vor dem großen Schöf

Küſtwworhe

Dev Eiſernen Front
J VVubodlinburg.I Das „Eiſerne Buch“ liegt zur Einzeichnung

a täglich von 10-—22 Uhr, im Gewerkſchaftshaus aus.

Am Jreitag, dem 19. Februar 1932, abends 8 Uhr
im „Gewerſchaftshaus“ öffentliche Verſammlung

Reichstagsabgeordneter Genoſſe Reißner Berlin
ſpricht über

Cſſerne Front Vöollzrechte und Diltatur!

Es ladet ein Die Ortskampfleitung.

BGGGGGGGGG enfengericht zu verantworten. Ein Maler wurde nur als rückfälliger
Dieb wegen eines einfachen und wegen zweier ſchwerer Diebſtähle
zu Gefängnisſtrafe von 1 Jahr 9 Monaten, ein anderer Maler be
kam wegen dieſer drei Diebſtähle und eines verſuchten ſchweren Ein
bruchs 8 Monate, ein Arbeiter erhielt wegen zweier ſchwerer Ein
brüche und eines verſuchten ſchweren Einbruchs 6 Monate, während
ein Gärtner wegen eines ſchweren Einbruchs mit 3 Monaten Ge
fängnis davon kam. Die Schweſtern wurden wegen Hehlerei an
ſtelle einer Gefängnisſtrafe von 5 Tagen zu einer Geldſtrafe von
20 Mark verurteilt

q.* Nakuralſammlung der Winkerhilfe findet am Donnerstag,
dem 18. Februar ſtatt. Die Geſpanne des Bataillons werden an
dieſem Tage zum Einſammeln von Kohlen, Koks oder Holz durch
die Straßen fahren.

Aus Thyale
t.* Achkung! Republikaner, Parkeigenoſſen, Gewerkſchaftskollegen!

Die bisherigen Einzeichnungsliſten der Eiſernen Front ſind abge
ſchloſſen Neue Liſten, die in ganz Deutſchland einheitlich gehalten
ſind, ſind erſchienen Alle Republikaner u. Antifaſchiſten müſſen ſich

nen eintragen. Einzeichnungslokale ſind: Büro des DMV., Stein
vachſtraße, Hotel zum Harz (Gen. Schinkel), Friſeurgeſchäft Gen.
Riechel, Hauptſtraße. Außerdem werden noch einige Funktionäre
mit der Unterſchriſtenſammlung betraut. Zeichnet Euch einl Der

Miftteldeufsche Reandschu.
Auto in die Alte Elbe geſtürzt.

S e

Das zerkrümmerte Auko in der Alten Elbe bei Magdeburg.
Beim Sturz, der aus bisher ungeklärter Urſache erfolgte, durch

brach der Wagen des hölzerne Brückengeländer, durchſchlug teilweiſe
die Eisdecke und blieb ſchließlich mit nach oben gekehrten Rädern im
Eis hängen. Der einzige Jnſaſſe wurde ſchwer verletzt.

Die Blinden tagen.
Magdeburg. Der LandesblindenVerband SachſenAnhalt hielt

am Montag, dem 15. Februar, in Magdeburg im Lokal Freund-
ſchaft eine öffentliche Blindenverſammlung ab, um mit vereinter
Kraft einen Hilferuf der Blinden in die Oeffentlichkeit hinauszu
ſchicken, durch welchen Staat und Volk, öffentliche Fürſorge und die
freie Wohlfahrtspflege zum Aufhorchen gebracht werden ſollen. Der
ungeheuer verſchärfte Kampf um Arbeit führt naturgemäß zu einer
entſprechend verſchärften Ausleſe der Tüchtigſten und Tauglichſten
und damit zur Verdrängung der Mindergeeigneten, vor allem der
Gebrechlichen, aus dem Erwerbsleben. Nach der neueſten amtlichen
Erhebung ſind von den 35 000 deutſchen Blinden nur 17 Prozent in
der Lage, durch Renteneinkommen den Mindeſtbedarf zu decken,
nämlich Kriegsblinde, Unfallrentner und Beamtenpenſionäre. Vom
Ertrag der eigenen Arbeit oder des eigenen Vermögens leben nur
3 Prozent der Blindenſchaft, ſo daß ungefähr 80 Prozent übrig
bleiben, die mehr oder weniger auf Unterſtützungen und Almoſen
oder auf die Gnade ihrer Angehörigen angewieſen ſind. Es fordern
die deutſchen Friedensblinden, die Blindenlehrer und Blindenfür-
ſorger ſchon ſeit mehreren Jahren die Einführung einer öffentlich
rechtlichen Blindenrente, die alle Blindennot beſeitigen würde. Trotz
der gegenwärtigen Notzeit hat die freie Stadt Danzig kürzlich ein
Blindenrentengeſetz erlaſſen, durch das den dortigen Blinden mit un
zureichenden Einkünften ein Rechtsanſpruch auf eine wenn auch
beſcheidene Rente eingeräumt wird. Solange es eine ſolche, von
den deutſchen Friedensblinden ſehnlichſt angeſtrebte Einrichtung bei
uns noch nicht gibt, bedürfen dieſe umſomehr der öffentlichen und
privaten Hilfe, brauchen ſie umſomehr eine auf menſchlicher Güte,
ſozialem Verſtändnis und edlem Gerechtigkeitsgefühl ruhende Be
handlung in Geſetzgebung und Verwaltung, im Beruf und Erwerb
und nicht zuletzt im perſönlichen Verkehr von Menſch zu Menſch.

Alle dieſe Fragen faßte die von 300 Blinden aus Prov. Sachſen
und Anhalt beſuchte Verſammlung in der nachſtehenden Ent
ſchließung zuſammen, die allen in Betracht kommenden Behörden
beſonders zugeſtellt wird:

Jm Namen der 35 000 blinden Volksgenoſſen erhebt die öffent
liche Blindenverſammlung des Landesblinden- Verbandes Sachſen
Anhalt vom 15. Februar 1932 einen dringenden Notruf an die brei
teſte Oeffentlichkeit gegen die fortſchreitende Verelendung der weit
aus meiſten Blinden.

Mit doppelter Schwere laſtet die Erwerbsloſigkeit mit ihren wirt
ſchaftlichen und ſeeliſchen Folgen auf den Blinden. Auf ſie drückt
nicht nur der Alltagskampf um Brot und nützliche Betätigung, ſon
dern dazu noch die ganze Schwere ihres Schickſals. Jhnen iſt der
Verzicht auf all das, was dem Sehenden an Kultur und Naturgenuß
zur Hebung ſeiner Daſeinsfreude durch das Auge vermittelt wird,
auferlegt. Auch die vom Staat und Geſellſchaft geſchaffenen öffent
lichen Einrichtungen zur Hebung der Beſtrebungen auf dem Gebiet
der Kunſt, Wiſſenſchaft und Körperbildung bleiben ihm zum größten
Teil verſchloſſen, die dem Sehenden zur Ablenkung von dem allge
mein quälenden Jammer der Gegenwart immer noch offen ſtehen.
Umſomehr berechtigt iſt die Forderung der Blinden, ſie vor einer
wirtſchaftlichen Verelendung zu bewahren.

Deshalb ergeht an Volksvertretung und Behörden, an alle Par
teien und an das ganze zur Hilfe bereite Volk der dringende Notruf
der blinden Mitſchweſtern und Brüder:

Tretet wie und wo ihr könnt für uns ein zur Erreichung folgen
der Ziele: „Schaffung einer ſtaatlichen Blindenrente und ſolange
eine ſolche noch nicht eingeführt iſt Verbeſſerung der öffentlichen
Fürſorge für Blinde insbeſondere Berückſichtigung des durch die
Blindheit verurſachten Mehraufwands bei Bemeſſung der Fürſorge
(eiſtungen, grundſätzliche und allgemeine Schonung der Blinden bei
dem gegenwärtigen Abbau der öffentlichen Fürſorge und bei den
geplanten Einſchränkungen der Renten aus der Sozialverſicherung,

Berückſichtigung der Blinden bei Arbeitsvermittlung und bei Ver
gebung von Arbeitsaufträgen.“

Die Kindesleiche in der Elbe.
Magdeburg. Wie bereits berichtet, wurde am Montag nach-

mittag von Spaziergängern aus der Elbe ein Sack geborgen, in
dem ſich die Leiche eines 4——5jährigen Knaben befand. Die Fund-
ſtelle befindet ſich zirka einen Kilometer hinter dem Parkreſtaurant
Herrenkrug gegenüber vom Eingang zum Jnduſtriehafen. Die in
dem Sack befindliche kleine Leiche war vollſtändig in Sand einge
hüllt, ſo daß, da der Sand feſtgefroren war, zunächſt nicht feſt
geſtellt werden konnte, ob es ein Junge oder ein Mädchen war.
Die ſofort alarmierte Kriminalpolizei beſchlagnahmte die Leiche
und ſorgte für ihre Ueberführung nach dem Weſtfriedhof. Die
Leiche hat, wie die erſte Unterſuchung ergab, etwa 14 Tage im
Waſſer gelegen und dürfte erſt kurz vor ihrer Auffindung an Land
geſpült worden ſein. Alle Begleitumſtände laſſen auf ein Ver-
brechen ſchließen, doch ſind nach Mitteilung der Kriminalpolizei
äußere Verletzungen an der Leiche nicht feſtzuſtellen geweſen. Wie
die Preſſeſtelle des Polizeipräſidiums am Dienstag vormittag auf
Anfrage mitteilt, konnte der Name des Kindes noch nicht in Er
fahrung gebracht werden. Es kann durchaus noch nicht beſtätigt
werden, ob ein Verbrechen, alſo ein Mord oder Totſchlag vorliegt,
da, wie geſagt, äußere Verletzungen nicht feſtzuſtellen waren und
alles weitere die wahrſcheinlich am heutigen Nachmittag ſtatt
findende Obduktion ergeben muß. Es wird auch darauf hinge-
wieſen, daß es in letzter Zeit öfters vorgekommen iſt, das Eltern
ihre geſtorbenen Kinder auf ähnliche Weiſe beſeitigten, da ſie die

Koſten für die Beerdigung nicht aufbringen konnten.
Tod beim Dreſchen.

Seehauſen. Auf tragiſche Weiſe kam die 4 Jahre alte Frau
Ruſchke aus Voßhof ums Leben. Sie ſtürzte beim Dreſchen von
der Maſchine und zog ſich einen ſchweren Schädelbruch zu, an deſſen
Folgen ſie bald nach ihrer Einlieferung im Seehäuſer Krankenhaus
verſtarb.

BVereitelte Erpreſſung.

Bernburg. Eine bekannte Bernburger Perſönlichkeit erhielt
vor einigen Tagen einen Brief, in der ſie aufgefordert wurde, bei
der Poſt einen Brief mit 2500 zu hinterlegen. Er wurde jedoch
gewarnt, der Polizei Mitteilung zu machen. Der Bedrohte hinter
legte auf Anraten der Polizei einen Brief beim Poſtamt. Jm Poſt
amt hatte ſich ein Kriminalbeamter aufgeſtellt, dem es auch gelang,
den Abholer des Briefes zu verhaften. Bei ſeiner Vernehmung
ſtellte ſich jedoch heraus, daß er nur beauftragt war, den Brief ab
zuholen. Den Bemühungen der Polizei gelang es jedoch alsbald,
den Urheber feſtzunehmen. Die beiden Erpreſſer wurden dem Ge
richtsgefängnis zugeführt.

Schwerer Krafkwagenunfall.

Bernburg. Auf der Fahrt nach Zerbſt fuhr ein mit 15 Fuß-
ballſpielern beſetzter Kraftwagen infolge Verſagens der Steuerung
gegen einen Baum und gegen ein Haus. Bei dem Anprall wurde
der Kraftwagen ſchwer beſchädigt. Die Jnſaſſen kamen mit dem
Schrecken davon.

Bekrügereien bei der Landesverſicherungsanſtalt.
Merſeburg. Die Landesverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt

hat nach dem Freitod des Landesoberſekretärs Th. feſtgeſtellt, daß
der genannte Beamte in mehreren Fällen bereits verwendet ge
weſene Beitragsmarken verkauft oder gegen Entgelt in die Karten
von Verſicherten geklebt hat. Letztere ſind hierdurch nicht nur in
ſofern geſchädigt, als die Marken ungültig ſind und ſoweit dies
überhaupt noch möglich iſt, durch andere erſetzt werden müſſen,
ſondern es beſteht auch die Gefahr, daß infolge Nichtverwendung
gültiger Marken Anwartſchaften erloſchen ſind. Die Landesver
ſicherungsanſtalt SachſenAnhalt bittet darum die Geſchädigten, ſich
baldmöglichſt bei ihr zu melden.

Im Bett kok aufgefunden.
Merſeburg. Jn Schadendorf wurde eine Frau Hommel tot im

Bett aufgefunden. Der Tod iſt vermutlich durch Herzſchlag einge
treten. Ein Verbrechen kommt nicht in Frage. Da man die Frau
längere Zeit nicht geſehen hatte, drangen Nachbarn gewaltſam in
die Wohnung und fanden die Frau tot im Bett auf, während die
beiden kleinen Kinder weinend nach der Mutter riefen.

Vor den Zug geworfen.
Meuſelwitz. Aus bisher noch unbekannter Urſache warf ſich

ein 22jähriges Mädchen auf die Gleiſe der Strecke Meuſelwitz-
Gera. Das Mädchen wurde von der Lokomotive erfaßt und zur
Seite geſchleudert. Mit ſchweren inneren und äußeren Ver
letzungen wurde es dem Krankenhaus zugeführt.

Vom Tode des Erkrinkens gerettet.
Weißenfels. Jn der Nähe der Badſchleuſe vergnügten ſich zwei

Kinder mit Schlittenfahren auf der ſehr dünnen Eisdecke der
Saale. Plötzlich gab das Eis nach und ein Knabe ſtürzte ins
Waſſer, während ſich das Mädchen retten konnte. Auf die Hilfe
rufe eilte ein Arbeitsloſer hinzu, dem es gelang, den Knaben vor
dem Tode des Ertrinkens zu retten.

Ernſt der Stunde verlangt es! Gebe jeder was er kann, wer wenig
hat kann nur wenig geben. Ein jeder etwas, wenn nur 10 Pfg. Auf
Genoſſen, Kameraden, Kollegen, laßt uns nicht gegen andere Orte
zurückſtehen.

t.* Parteivorſtands und Kampfausſchuß-Sitzung, heute abend,
20 Uhr, beim Genoſſen Schinkel. Erſcheinen aller Genoſſen iſt er
wünſcht.

t.* Die Wegeverbeſſerungen im Bodetkalgebiet. Jn einer Ver
ſammlung des HarzklubZweigvereins Thale wurde ein Rückblick ge
halten auf die geleiſtete Arbeit im verfloſſenen Jahre. Jm Bode-
talgebiet konnten trotz der ſchlechten Wirtſchaftslage wichtige Wege
verbeſſerungen durchgeführt werden. So wurden Mittel aufgewandt
für Arbeiten am Allröder Butterweg, für den Weg vom Hexentanz-
platz zum Dambachhaus gegenüber dem Käſtental ſowie für den
Hirſchgrundweg aus dem Bodetal zum Hexentanzplatz. Jm Ar
beitsplan für 1932 iſt eine gründliche Ausbeſſerung des Weges vom
Hotel Hexentanzplatz bis zur Abzweigung nach dem Hirſchgrund.
Dambachhaus und Laviereshöhe vorgeſehen. Die Koſten hierfür
werden mit 500 Mark angegeben, an denen ſich der Hauptverein
mit 300 Mark beteiligt. Die Ausbeſſerung des Weges vom oberen
Ende der „Schurre“ bis zum Roßtrappenfelſen“ wird etwa 150 Mk.
koſten. Ferner beabſichtigt man eine Beſchilderung des Wander-
wegs von Thale nach Halberſtadt und aus Anlaß des Goethe-Jahres
eine Erneuerung der Goethe-Tafel im Bodetal.

t.* Allen Republikanern wird der Beſuch der Veranſtaltung des
Reichsbanners am kommenden Sonntag empfohlen Näheres
unter Reichsbannerbekanntmachungen.

AKveis Huedlinburg
Gakersleben, 16 Februar. Am Donnerstag, dem 18. Februar,

20 Uhr, findet im Gaſthof zur Stadt Wien eine öffentliche Ge
meindevertreterſitzung ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt folgende
Punkte: 1. Antrag des Schrebergartenvereins auf Pachtermäßigung.
2. Antrag der Witwe Lüddecke auf Herrichtung eines Zimmers der
ehemaligen Schweſternwohnung. 3. Stellungnahme zu einer allge
meinen Pachtermäßigung für Gemeindeäcker. 4. Genehmigung des
3. Nachtrages zum Pachtvertrag mit der Regierung.

GeLlwverkſchaftlithes
Zum Bundeskaſſierer des ADGB. wurde auf der Ausſchuß

ſitzung, über die wir an anderer Stelle berichteten, der bisherige
Sekretär im Bundesbüro, Ernſt Schulze, gewählt.

Bvriefkaſten
Faſchiſt: 1. Der gelernte Arbeiter Jtaliens verdient 41 Pfa. pro

Stunde, im Monagtsdurchſchnitt hat, der italieniſche Arbeiter zirka
70. Mk. 2 Der italieniſche Arbeitsloſe bezieht 40 Pfa. Unter
ſtüßung pro Tag.

Parteireg Blatt
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Magdeburger Schlacht und Viehytof.
Magdeb 16. Feb ädtiVieh hof rer n n e eDie Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließenſämtliche Speſen des Handels ab Stall fat Frecht Markt u. le

koſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, müſſen
ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb: 663 Rinder,
und zwar 17 Ochſen, 145 Bullen, 370 Kühe, 131 Färſen, 15 Freſſer,
510 Kälber, 200 Schafe, 4741 Schweine. Seit dem letzten Markt dem
Schlachthofe direkt zugeführt: 34 Rinder, 9 Kälber, 183 Schafe,
268 Schweine. Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark.
I. Rinder (Ochſen) 16. 2.] 9. 2. II. Kälber: 16. 2.] 9. 2.
a) vollfl. ausgemäſt., Dhöchſten Schlacht m Jewerts 7 ne 30-3230-31 m und

ter augkälber 35-4035- 40v ſonſt. e r undn n augkälber 28-34 27- 345 ſleiſchige ältere S 28 d) geringe Kälber 20-27 18-26

ch gering genährte III. Schafe:
Bullen: a) Maſtlämmer u. j.a) jüng. vollfl. höchſt. Maſthammel

Schlachtwerts 29-3228-30 Weidemaſt!
b) ſonſt. vollflſch. u. 2. Stallmaſt 31-3332-33

ausgemäſtete 25-28 24-27 mittl. Maſtlämm.,
ſfleiſchige 20-2420-23 ältere Maſthammel,

ch gering genährte. gutgen. Schafe 27-30 27-30Kühe: 5 e ehe 22-2623- 26c 5 )gering genährtesa) jüng., vollfl. höchſt TPaladwerts, e 20l S vaivieh e e
b) Were mee u. edlen IV. Schweine:

gemäſtete 22-2520- J bo ſleiſchge s 21 16.19 Fettſchw. über 300
Hgering genährte 13-1712-15 d e re
Färſen (Kalbinnen): 240-300 Lebdgew. 40-4336- 39
a) vollfl. ausgemäſt., e) vollfl. Schw., etw.

höchſten Schlacht 200-240 Lebdgew. 38-42 36-39
werts 31-3431-34 vollfl. Schw., etw.b(vollfleiſchige 27-30 27-301 160-200 Lebdgew. 36- 40) 34- 37

6) fleiſchige 22-2622-26 flſch. Schw.. etwa
Freſſer: 120-160 Lebdgew. 34-3730- 34Freſſer H flſch. Schw., unterMäßig genährtes 120 Lebdgew.

Jungvieh 18-2314-21 Sauen 35- 3830- 35
Marktverlauf: Rinder belebt, ſonſt mittelmäßig. Ueberſtand:8 Rinder, 75 Schweine. on arts erltaus

Berliner Viehmarkt vom 16. Febr. Notierungen: Schweine:
a) über 300 Pfund b) 240-300 Pfund 42 (42--43), c) 200
bis 240 Pfund 40—41 (40-—42), d) 160--200 Pfund 37——39 (38
bis 40), e) 120--160 Pfund 33-—35 (35-—37). Sauen 38——39
(38-40). Schafe: b) 38—-40 (36——38), c) 35——37 (32——35), d)
27——30 (22—30). Kälber: b) 38-44 (38-—45), c) 30-—37 (30
bis 37), d) 20—28 (20--28). Kühe: a) 24-26 (26--28), b) 20
bis 23 (22-—25), c) 16—19 (17-—-20), d) 12—15 (14—-16).

Berliner Getreidebörſe vom 16. Februar.
15. Jebruar 16. Februar

ab märkiſche Station in Mark

Weizen 246. bis 248. 246. bis 248.Roggen 195. bis 197. 196. bis 198.
Braugerſte 162. bis 169. 162. bis 169.Futter und Jnduſtriegerſte 154. bis 158. 154. bis 158.
Hafer 144. bis 151. 144. bis 151.Weizenmehl 29.75 bis 33.75 29.75 bis 33.75
Roggenmehl 27.85 bis 29.50 27.85 bis 29.50
Weizenkleie 9.60 bis 9.90 9.60 bis 9.90
Roggenkleie 9.60 bis 9.90 9.60 bis 9.90

Das Spiel Nr. 27. Wernigerode 1. gegen Thale 1. findet am
28. Februar von 10 bis I1. Ühr ſtatt, das Spiel Nr. 65. Halberſtadt
W. gegen Wernigerode 2. am 28. Februar von 9 bis 10 Uhr.

Aus dem andern Kages.
Sportklub 1910 I. gegen Germania 1916 Wernigerode L 3:1 (0:0)

In dieſem ſpannenden und kemperamentvollen Punktſpiel wurden
die letzten Meiſterſchaftshoffnungen von Germania 1916 zu Grabe
getragen. 1910 erſchien in veränderter Aufſtellung. welche ſich ſehr
qut bewährte. Ganz ausgezeichnete Leiſtungen vollbrachten Rap
mund als Mittelläufer. der wohl der beſte Mann auf dem Felde
war, ſowie Blumeyer als Sturmführer und Mohgrhaupt linker Läu
fer. Zum Spielverlauf ſelbſt. Germania 16 mit, Wind im Rücken
(pielend mußte ſchon in der erſten Halbzeit eine leichte Feldüberle
genheit 1910 anerkennen welche ſich aber infolge Schußvech nicht
zahlenmäßig auswirkte. Torlos wurden die Seiten gewechſelt.
Nach der Pauſe übernahm 1910 gleich wieder das Kommando und
drängte 16 immer wieder in ihre Spielhälfte zurück, die ſich nun nur
noch auf Abwehr beſchränkten. Der Halbrechte Pfitzner ſchoß in der
44. Minute aus einem Gedränge heraus die erſten Treffer. Gleich
danach kam der Rechtsaußen Herbſt-Germanig im Strafraum zu
Fall. Der Schiedsrichter fällte eine harte Entſcheidung. Der darauf
erfolgte Elfmeter-Vall wurde vom Mittelſtürmer Voigt unhaltbar
verwandelt. Wenige Zeit ſpäter war es, abermals der Halbrechte.
der 1910 die Führung verſchaffte, obwohl der Ball vom Torhüter
verhindert werden mußte. Jetzt ſchien die Kampfkraft der Ger
manen gebrochen zu ſein, denn von nun an ſetzte eine noch weit
größere Ueberlegenheit des Sportklubs ein. Kurz vor Schluß war
es abermals der Halbrechte, der durch glänzenden Kopfball den ein
wandfreien Sieg für 1910 erzielte. Schiedsrichter Stöcklein (Ger
mania 00) leitete bis auf Kleinigkeiten peinlich genau.

Sportklub 1910 gegen Sportklub Dreußzen 1909 II. 2.1 (1-0).
Auch in dieſem Punktkampf machte ſich die beſſere Spielweiſe von
Seiten 1910 bemerkbar, war doch die Elf in allen Reihen aleich aut
veſetzt. Jn der erſten Hälfte brachte der Mittelſtürmer für 1910 die
Führung. Rach der Pauſe köpfte der Rechtsaußen zum 2:0 ein.
Erſt bei dieſem Stande gelang Preußen der verdiente Ehrentreffer.
Leider wurde dieſer Kampf etwas getrübt durch das unſportliche
Verhalten einiger Spieler von Preußen gegen den Unvparteiiſchen.
Schiedsrichter Stolze (Germania 1900) leitete aufmerkſam und
korrekt.

Veranſtaltungen
(Nolizen ohne Veranlworkung der Redakkion.)

Mitteilungen des Stadttheaters.
Am Donnerstag: „Der eingebildete Kranke“ mit ſeinen erſchüt

ternd komiſchen Charaktertypen des hypochondriſchen. des dummen,
des eitlen, des gierigen. des bornierten Menſchen und „Erſter Klaſſe
mit den gelungenen Vorkriegskarrikaturen. die wie aus einer guten
Simpliziſſimusnummer wirken, ſind eine Fundarube unerſchöpf
ſchen Humors. Heute. 20 Uhr. einmaliges Gaſtſpiel Harry
Liedtke und Berliner Enſemble in dem Lenzſchen Luſtſpiel Der
Mann mit den grauen Schläfen“. Vorſtellung iſt ungültig für Be
amtenbundkarten; Erſatzvorſtellung am Mittwoch, 24. Februar.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater
Capitol. Nur bis Donnerstag: Martha Eggert. Ulrich Berttac,

Kurt Gerron, Willy Prager, Margot Walter Max Schipper. Karl
Ettlinger in der luſtigen Geſellſchaftskomödie „Eine Nacht im

Die So en
Der Ausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Ge

werkſchaftsbundes trat am Montag im Berliner Gewerk
ſchaftshaus zu ſeiner vierten Tagung zuſammen. Jm Mittelpunkt
der Beratungen ſtanden: Reparationsfrage, Arbeitszeitverkürzung,
Berufs Jnternationale, Steuerermäßigung, Krümperſyſtem,
Schwarzarbeit und Wertarbeit unter den Arbeiterinnen.

Die Stellungnahme zum Reparationsproblem haben
wir geſtern ſchon mitgeteilt. Jn dem Bericht über die Tätigkeit
des Bundesvorſtandes während der letzten Monate kritiſierte
Leipart die unſchlüſſige Haltung des Reichsarbeitsminiſters in
der Frage der allgemeinen

Verkürzung der geſetzlichen Höchſtarbeikszeit.

Der Bundesvorſtand hat gegen das Schreiben des Reichsarbeits
miniſters an die Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände,
das den Anſchein erweckte, als ob die Arbeitszeitverkürzung in
der jetzigen Zeit keine aktuelle Bedeutung mehr habe, entſchieden
Verwahrung eingelegt und die ſchleunige Durchführung dieſer von
den Gewerkſchaften nach wie vor vertretenen Forderung verlangt.

Schlimme berichtet über
Steuerfragen.

Vom 10. Februar 1932 an wird in der Verpflichtung zur Zah
lung der Bürgerſteuer eine Erleichterung eintreten. Dieſes
Ergebnis iſt durch gemeinſames Vorgehen der Gewerkſchaften
aller Richtungen zuſammen mit den ihnen naheſtehenden Parteien
ermöglicht worden. Miniſter Dietrich hat auf Drängen der Ge
werkſchaften zunächſt Verhandlungen mit dem Deutſchen Städte
tag zugeſagt, um die generelle Befreiung von der Bür
gerſteuer bei all den Einkommen zu erzielen, die die Unterſtüt
zungsſätze für die Wohlfahrtserwerbsloſen nicht überſteigen. Die
Lohnſteuerſenkung aus Billigkeitsgründen auf Grund
von 8 131 der Reichsabgabenordnung wird behördlicherſeits be
kämpft. Gegen dieſen rechtlich unhaltbaren Standpunkt wehren
ſich die Gewerkſchaften mit aller Entſchiedenheit. Sie fordern, daß
die Lohnſteuer erſt dann abgezogen wird, wenn das lohnſteuer
freie Einkommen wöchentlich oder monatlich erreicht iſt. Der Bun
desvorſtand fordert die Einführung von Steuerbüchern
für unſtändig Beſchäftigte, um eine Regelung in dieſem Sinne an
zubahnen. Der Reichsfinanzhof hat entſchieden, daß auch die
ehrenamtlichen Gewerkſchaftsfunktionäre lohnſtewerpflichtig ſeien.
Der Bundesvorſtand wird im Klagewege gegen dieſe Auffaſſung
vorgehen. Für eine ſchärfere Kontrolle der Werksſpar-
kaſſen hat der Bundesvorſtand gemeinſam mit dem Vorſtand
des AfaBundes einen Geſetzentwurf ausgearbeitet. Er iſt
dem Reichstage bereits zugeleitet worden.

Spliedt berichtete über das
Krümperſyſtem,

für deſſen Durchführung ſich der Bundesvorſtand in einem Rund

Grand-Hotel“. Dazu: Ein großes und reichhaltiges Bei
programm.

Kammer Lichtſpiele. Verlängert bis Mittwoch: Der luſtigſte
aller Militärfilme Reſerve hat Ruh“ mit Paul Hörbiger. Fritz
Kampers, Lucie Engliſch Claire Rommer, Senta Söneland. Albert
Paulig, Hugo Fiſcher-Köppe. Dazu: Ein luſtiges Beiprogramm.

Keichsvannes
„SthevarzKotGSold“

Halberſtadt. Am Sonntag, dem 21. Februar. 20 Uhr. findet im
Elyſium eine große Kundgebung der „Eiſernen Front“ ſtatt. Es
pricht unſer 2. Gauvorſikende. Kamerad Ferl. M. d. R. Außer die
en kommen auch Führer der Gewerkſchaften, Arbeiterſportler und
der SPD zu Wort. Ausgeſchmückt wird der Abend durch den Sän
gerbund, unſere Jugend und Spielerkorps. Zu Beginn der Feier
findet der feierliche Einmarſch ſämtlicher Fahnen, der zur Eiſernen
Front gehörigen Organiſatiocien ſtatt. Es iſt Pflicht aller Kame
raden, auch die paſſiven, dieſe Kundgebung der Eiſernen Front mit
ihren Angehörigen zu beſuchen.

Quedlinburg. Die BundesGründungsfeier findet umſtändehal
ber nicht ſtatt. Dafür wird die am Freitag ſtattfindende öffentliche
Verſammlung würdig umrahmt. Es wird erwartet, daß die Ka
meraden mit ihren Angehörigen zahlreich erſcheinen. Außerdem ſei
hiermit zu der Einzeichnung in das Eiſerne Buch aufgefordert.

Thale. Der Vorſtand hat beſchloſſen, in dieſem Jahre von einer
beſonderen Bundesgründungsfeier abzuſehen. Dafür findet am
Sonntag, dem 21. Februar, 20 Uhr. beim Kameraden Schinkel, eine
Mitgliederverſammlung mit Frauen und Gäſten ſtatt. Dort wird
der Vorſitzende mit einigen Worten auf die Bedeutung des Tages
eingehen und im Anſchluß daran findet der gemütliche Teil ſtatt.
Die Reichsbannerkapelle hat ſich zur Verfügung geſtellt. Zahlreicher
Beſuch wird erwartet.

Sozialiſtiſche ArbeikerJugend (S. A. J.)
Halberſtadt. Heute, Mittwoch. 20 Uhr. Mitaliederverſammlung.

Alle müſſen pünktlich erſcheinen. Liederbücher mitbringen.
Wernigerode. Heute, Mittwoch, 20 Uhr, Mitaliederverſammlung

im Heim. Nur Mitalieder haben, Zutritt.

e e u h e Zuſammenkunft in der Turnhalle. Freunde willkommenHſterwieck. Der für Freitag angeſetzte Schallplatten Abend. kann
leider erſt am Dienstag, dem 29. Februar ſtüattſinden, da die Unter
bezirksleitung die Schallplatten erſt am 20. Februar zur Verfüaung
ſtehen hat. Am Freitag dafür Fahrten-Erlebniſſe. Jeder muß
erzählen.

Unterbezirk Huedlinburg der SAJ. An alle Funktiqnäre des
Unterbezirks. Am 20. und 21. Februar 1932 findet im Oelerthaus
in Quedlinburg ein Funktionärſchulungskurs des Unterbezirks ſtatt.
Am Sonnabend, 20 Uhr, ſpricht Genoſſe Karl Köhle r. Thale über
das Thema: „Die Jugend im Kampfe und Kriſenjahr
1932 Am Sonntag, 8 Uhr 30, beginnt die Arbeitsgemeinſchaft:
Moderne Agitätionsmethoden und praktiſche
Gruppenarbeit“. Als Referent hierfür iſt der Genoſſe Fritz
MüllerWernigerode verpflichtet. Mitzubringen ſind: Schreibmate
rial, Sch(afſack und 40 Vfa. für Uebernachtung, Jeder Teilnehmer
muß ſich über den Gruppenvorſitzenden beim Unterbezirksvorſitzen
den anmelden.

Prolekgriſcher Volkstanzkreis Halberſtadt. Am Freitag findet im
Marie Hauptmann-Stift unſer Mummenſchanz ſtatt. Trefft die
nötigen Vorbereitungen dazu. Jeder muß in Verkleidung kommen.
Der Unkoſtenbeitrag beträgt 20 Pfa.

Arbeiter Kinderfreunde.

Arbeiter Kinderfreunde Halberſtadk. Alle Falken müſſen ietzt
wieder fleißig ſparen. Jeder Groſchen gehört in die Falkenſparkaſſe,
damit wir im Sommer wieder etwas unternehmen können.Helfer. Am Donnerstag. 20 Uhr, iſt beim Gen. Müller. Woort
PNa, Helferſizung. Alles muß pünktlich erſcheinen. Wir müſſen den
Bezirkskurſus vorbereiten.

Freigewerkſchaftliche Jugend.
Verband der Nahrungsmittel- und Gekränkegrbeiter Halberſtadk.

Unſere Jugendgrüppe trifft ſich am heutigen Mittwoch im Jugend
heim (Marie Haupimannſtift). Wir wählen den Vorſtand der Ju
gendgruppe und bereiten die Werbearbeit wor

der Stancie.
Tagung des Bundesausſchuſſes des ADGB.

ſchreiben eingeſetzt habe. Auch die Reichskonferenz der Berg
arbeiter habe ſich dafür ausgeſprochen, da die Bergarbeiter
im Waldenburger Revier mit dieſer Regelung günſtige Erfahrun
gen gemacht hätten. Der Holzarbeiterverband habe ſich im glei
chen Sinne geäußert, wenn auch für ſeinen Bereich die Einfüh
rung dieſes Syſtems nur in kleinerem Maßſtabe in Frage komme.
Zwei Verbände hätten Bedenken geäußert und ſeine Durchfüh
rung abgelehnt. Jm Zuſammenhang damit ſtehe die Frage der
Arbeitsloſen und Kurzarbeiterunterſtützung ſeitens der Verbände.
Eine einheitliche Stellungnahme der Verbände wäre vielleicht
wünſchenswert; ſie werde aber praktiſch kaum möglich ſein.

Frau Hanna begründete die Notwendigkeit der beſonderen
Werbungs- und Schulungsarbeit unker den Frauen.

Eine Sonderorganiſation der Frauen in den Verbänden ſei nicht
empfehlenswert, dennoch müſſe ihrer Eigenart ſtärker Rechnung
getragen werden. Man müſſe die Frauen von ihrem ſpeziellen
IJntereſſenkreis aus zu gewinnen ſuchen man muß ſie geſondert
zuſammenholen und unter Umſtänden auch Fragen erörtern. Ein
Schema für die Werbearbeit im einzelnen ſei nicht möglich. Ent
ſcheidend ſei, daß man die Werbearbeit nicht nur auf die Berufs
kätigkeit abſtelle, ſondern die weiblichen Mitglieder wie die Un
organiſierten auch als Frauen und Mütter zu intereſſie
ren verſtehe.

In der Ausſprache
wurde eindringlich darauf hingewieſen, daß es noch zahlreiche
Arbeiter und Angeſtellte in Deutſchland gibt, die erheblich län
ger als 48 Stunden in der Woche arbeiten, und zwar be
ſonders häufig in öffentlichen Betrieben. Dieſem Unfug müſſe ge
ſteuert werden. Die Haltung des Reichsarbeitsminiſteriums in
der Frage der Arbeitszeitverkürzung wurde von
allen Verbandsvertretern entſchieden verurteilt.

Das Krümperſyſtem iſt nach der Auffaſſung des Aus
ſchuſſes nur unter beſtimmten Vorausſetzungen durchführbar. Zur
Bekämpfung der Schwarzarbeit ſind die Gewerkſchaften be
reit; ſie verſprechen ſich jedoch von zweckmäßigen tarifvertraglichen
Regelungen eine größere und gerechtere Wirkung als von einem
weitgehenden geſetzlichen Zwang. Einmütig waren die Verbands
vertreter die Auffaſſung, daß der JGB. ſich nur auf den Lan
deszentralen aufbauen könne. Die Haltung des Bundes
vorſtandes in der Reparationsfrage wurde gebilligt.

Als wichtigſtes Ergebnis der Ausſprache ſtellte Leipart feſt,
daß die Gewerkſchaften die Verordnung vom 5. Juni 1931 nicht
als Grundlage für die Durchführung der Arbeitszeitver
kürzung anerkennen können. Nur die Beſchlüſſe des Frank
furter Kongreſſes könnten als Grundlage einer ſolchen Maßnahme

dienen.

woetterAusſithten.
Vorausſichkliche Wikierung bis 18. Februcr, abends.

Das Hochdruckgebiet, das acht Tage (ang bei England gelegen
hat, beginnt bei Luftdruckanſtieg über Oſteuropa oſtwärts zu warr
dern damit wird auch die Nordſtrömung ſchwächer, die uns in der
letzten Zeit. verhältnismäßig kühles Wetter brachte. Am Dienstag
würden in der Ebene wieder 6 Grad Wärme Erreicht. Auf dem
Brochen konnte das Thermometer im Laufe des Tages von 8 au

Grad anſteigen. Die Brockenkuppe war dauernd in dichte Wol
ken gehüllt, die ſtarken Raureifenſatz und zeitweiſe etwas Schnee
brachten. Das Wetter wird am Mittwoch heiter verlaufen und
die Temperatür wird am Tage bei kräſtiger Ein und Ausſtrahlung
ſtark ſchwanken. Am Donnerstag dürften aus Nordweſt hohe Wol
ken aufziehen.

Aus ſichten; Am Mittwoch heiteres und trockenes Wetter
mit leichtem Nachtfroſt, ſtellenweiſe Morgennebel. Abflauender
Rordwind. Am Donnerstag Aufzug hoher Wolken, über Mittag
ſtärkere Erwärmung.

Gewinnauszug
5. Klaſſe 38. PreußiſchSüddeutſche StaatsLotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe GewinneZcſule et War r einer auf die Loſe geper Nummer

in den beiden Abteilungen I und II

7. Ziehungstag 16. Februar 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

418028 Gewinne u 2000 M. 3391 44800 64268 6868
121853 182834 152348 205810 256047, 394009 372828 3781 „771080 Gewinne zu 1000 M. 73 8323851402 66667 69382 77291 79224 87762 108498 119327 114418 56637
123813 136489 140s08 140941 186428 186229 169228 200842 337336

e e n ei 4385 5490 13164 16018 3733 30825 40173

347235 302465 354633 364619 3760249 3700 2 372116 376844 383771
383991
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

z Zewinne w 28899 T.
S e 4909 88486 83186 182471 219618 282240 300707

3240 7 3000 86574 118877 168282 179721 818798 388884
3629654

i 00le 226319 226488 231 760 232186 235550 238916
64507

o 2382 147965 18638 46117 52073 53427 53482
5 428 99975 191795

386533 395510 396389
Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien je zu 500000, 2 Ge

winne zu je 500000, 2 zu je 300000, 2 zu je 200000, 4 zu je
100000, 4 zu je 75000, 10 zu je 50000, 20 zu je 25000, 148 zu je
10000, 370 zu je 5000, 766 zu je 3000, 2256 zu je 2000, 4528 zu
je 1000, 7388 zu je 500, 22244 zu je 400 Mark.
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Nr. 8 Mittwoch, den 17. Februar

Ein ſtiller Mann.
Von H. Wild grube.

Es war früh am Nächmittag; die Kaffeehausterraſſe war noch
leer. Nur an einem Tiſch, ganz an der Wand, neben der Tür in das
Gaſtzimmer, faß ein ſtiller, ruhiger Mann. Er ſah hinab in den
Garten, weiter in das Tal, zu den Wäldern drüben, jenſeits des
kleinen Fluſſes.

Es war ſchön hier, wunderſchön für einen Träumer, für einen,
der Nachdenklichkeit liebte, für einen, der ſich mit den eigenen Ge
danken beſchäftigt.

Manchmal trank der einſame Gaſt einen kleinen Schluck Tee aus
der breiten Schale, ſetzte ſie wieder vorſichtig nieder, ſpielte mit der
Aſchenſchale und blickte wieder hinaus auf die Gartenanlagen, auf
die Menſchen, die fröhlich und geſprächig über die Wege gingen.

Da ſtand ihm gegenüber eine Dame auf, die im Schatten eines
Buxbäumchens geſeſſen hatte, und eben als ſie an dem einſamen
Gaſt vorbeikam, um in den Saal zu gehen, fiel ihr ein Buch zu
Boden und ein blauer Brief flog heraus.

Der Mann wendete kaum den Kopf. Die Dame wartete einen
Augenblick, und als ſich der Herr nicht rührte, wurde ſie etwas ver
wirrt, bückte ſich raſch, und da ſonſt niemand in der nächſten Umge
vung war, hob ſie Buch und Brief wieder auf, wobei ſie nahe an
dem einſamen Herrn vorbei mußte. Sie flüſterte dabei laut etwas
von der Ungezogenheit der Menſchen heute. „Dieſe manierloſen
Leutel“ ſprach ſie zu ſich, „dieſe Unhöflichkeit!“ und eilte weiter.

Der fremde Mann mußte lächeln. Es war, als hätte er erſt jetzt
die Worte der fremden Dame gehört. Als würde ſich ein bitterer
Zug um ſeine Lippen legen wollen, aber das Lächeln war ſtärker,
tapferer.

In dieſem Augenblick trat ein Herr an den Tiſch, an dem die
Dame geſeſſen hatte. Er hob eine kleine, lederne Handtaſche auf,
hielt ſie ein wenig zögernd in der Hand, öffnete ſie. Es war Geld
darin. Sicher hatte ſie die Dame vergeſſen.

Und eben, als er ſie einſtecken wollte,
obachtet zu werden.

Sein Blick flog wieder über die Terraſſe. Niemand ſaß da. Vom
Salon aus ſah man nicht in den Garten. Die Kellner ſtanden unten
am Parkweg und plauderten.

Jm nächſten Augenblick erſchrak er. Er ſah mitten in das ruhige
Geſicht eines Mannes, der hinter einer Säule, ganz an der Wand,
neben dem Eingang ſaß. Der Fremde fühlte ſich ertappt, er wurde
verwirrt. Hatte es der einſame Gaſt bemerkt? Er ſah geradeaus
in den Park hinüber. Der Fremde mußte an dem einſamen Gaſt
vorbei. Dann trat er entſchloſſen auf den ruhigen Mann zu.

„Verzeihen Sie,“ ſagte er. „Sie haben ſicher bemerkt, daß die
Dame ihre Handtaſche liegen ließ?“

„Nein!“ ſagte der andere Gaſt unerwartet. Er ſagte es gleich
gültig und mit einem ſonderbaren Tonfall in der Stimme.

Der Fremde ſah ihn überraſcht und unſicher an.
„Sie ſind vielleicht ein Der Fremde ſchwieg. Er ſprach das

Wort Detektiv nicht aus. „Sie müſſen mich beobachtet haben, es

hatte er das Gefühl, be

ſind nur wenige Tiſche zwiſchen Jhnen und mir warum ſind
Sie nicht offen zu mir!“

„Jch habe nichts geſehen!“ ſagte der andere Gaſt. „Wirklich
nicht!“

„Die Sache iſt mir unangenehm!“ ſprach der Fremde leiſe weiter.
„Es fällt der Schatten eines Verdachtes auf mich. Daß mich jemand
geſehen hat, genügt doch! Jch habe wirklich nichts Böſes gewollt.
Ich dachte nur daran, die Taſche im Büro abzugeben. Die Dame iſt
fortgegangen.“

„Die Geldtaſche?“ fragte der andere Gaſt.
„Ja! Die Geldtaſche! Sie haben es alſo bemerkt, mie ich ſie

öffnete.“ Er ſetzte aus. Jemand ging vorbei. Dann redete der
Fremde weiter. „Sie werden mich verſtehen, mein Herr! Es gibt
keinen Menſchen auf der Welt, der noch nie etwas geſtohlen hätte!
Wenn auch eine Kleinigkeit nur!

„Vielleicht haben Sie recht. Aber dieſer Grund ändert nichts an
der Tatſache

„Mein Schickſal liegt in Jhrer Hand. Sie ſind für
Detektiv!“

mich ein

Der andere Gaſt lächelte.
„Sie ſind einer mit Erfolg. Wollen Sie die Angelegenheit auf

ſich beruhen laſſen, wenn ich Sie ſehr darum bitte? Jch laſſe Jhnen
die Geldtaſche da, Sie können Sie der Dame wieder zurückgeben,
wenn ſie ſie vergeſſen haben ſollte! Wollen Sie bitte

„Nein!“ ſagte der andere Gaſt entſchieden; ich will nichtl“
„Sie wollen mich alſo der Polizei
Der Herr an der Wand machte eine raſche Handbewegung.
„Nein!“
„Was dann?“
„Legen Sie die Taſche

ſie lagl“
„Auch wenn die Dame weggegangen iſt
„Vielleicht kommt ſie wieder!“Der Fremde folgte. Er legte die Taſche raſch zurück. Als er

wieder an dem einſamen Gaſt vorüberkam, hielt ihn dieſer auf, in
dem er ſeinen Spazierſtock über den Boden gleiten ließ.

In dieſem Augenblick kam auch die Dame wieder. Jn Begleitung
einer zweiten. Sie warf dem einſamen Gaſt einen unfreundlichen
Blick zu, den die Freundin bemerkte.

Dann erzählte ſie an ihrem Tiſch den kleinen Zwiſchenfall mit
dem Buch, und ſprach über die ſchlechte Erziehung der Menſchen

„Wozu haben Sie ſich alſo entſchloſſen, mein Herr?“ fragte der
Fremde leiſe.

„Sagen Sie, haben Sie den Zwiſchenfall mit dem Buch bemerkt,
das der Dame zu Boden fiel?“

„Zufällig!“ erwiderte der Fremde.
„Jſt es dieſelbe Dame?“ fragte der einſame Gaſt.
„Jch verſtehe Jhre Frage nicht! Was wollen Sie damit ſagen

Sie kennen ſie doch?“
„Dankel“ ſagte der andere Gaſt, „ſie iſt es alſo?“

hinzu.
„Ja!“ ſagte der Fremde etwas ungeduldig.
Der andere Gaſt lächelte wieder.
„Sie werden meine Frage ſofort verſtehen!“ ſagte er. Er wartete

eine Weile, als müßte er ſich erſt zu einer Erklärung entſchließen,
dann flüſterte er: „Jch habe dieſe Dame nicht geſehen!“

„Wie?“
„Jch habe auch Sie

Nichts, mein Herr!“
Da erſchrak der Fremde. Er ſah ihn einen Augenblick lag an.

„Was?!“ rief er dann, ebenſo laut wie unwillig, daß es die beiden
Damen am Nebentiſch hören konnten, „Sie ſind blind?“

Der andere Gaſt nickte.
Dann ſtand er auf, taſtete mit ſeinem Stock weiter, trat durch die

Tür, und, ein Lächeln im Geſicht, ſchritt er die breite Treppe hinab,
in den Garten, und weiter, ganz langſam.

Oben, an dem Tiſch der beiden Damen aber, war es merkwürdig
ſtill und ſchweigſam geworden.

Papiermütze zerreißzt Ring.
Es war einmal eine kleine, bunte Papiermütze. Die hatte lange

Zeit mit vielen ihresgleichen eng gefaltet in einem dunklen Karton
gelegen und geträumt von der Vergangenheit, von Waldesrauſchen
und Vogelſang. Ein großes Verlangen nach Helle und Wärme war
bei dieſer Erinnerung über das kleine, bunte Ding gekommen.

Mitten im Träumen wurde es aber geſtört. Helligkeit ging über
es hin. Die Schachtel war geöffnet. Stimmengewirr und Muſik
überbrauſte die kleine, bunte Papiermütze. Sie wurde in eine Hand
genommen, auseinander gefaltet und durch einen lichtüberfluteten
Saal getragen. Andere Hände nahmen ſie hier in Empfang.
Schmale, zarte Finger hielte ſie erſt eine Weile und ſetzten ſie dann
auf den Kopf.

So kam die bunte, kleine Papiermütze in das dunkle Flauſchhaar
der blaſſen Eva. Vor Erſtaunen konnte ſie kaum denken. Hier war
es ja beinahe noch heller als im Walde. Und das Raunen und

wieder zurück auf den Platz, auf dem

ſetzte er leiſe

nicht geſehen. Jch habe nichts geſehen.

Rauſchen war anders als da draußen. Es war aus ganz anderen
Akkorden aufgebaut, als ſie raſchelnde Blätter und kleineVogelkehlen

zu formen vermögen. Auf dem Kopf fühlte ſich die kleine, bunte
Papiermütze auch ſo ſicher und geborgen, daß ſie ſich noch tiefer in

Il das ſchwingende Haar verkroch.
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Die blaſſe Eva war ſtolz auf die kleine Papiermütze. Liebreigzend
ſah ſie in ihr aus. Das wußte ſie auch. Jhr Spiegel hatte es ihr
zugeflüſtert. Deshalb ſtrahlten ihre blaugrauen Augen wie Sonne
und Silber.

Papiermütze und Eva ergählten ſich nun ihre Geſchichte. Die
Mütze führte Eva in den großen Wald, wo ſie einſt mitſingen durfte.
Von großen Bäumen und duftender Erde, von Vogelſingen und Fal
terflug, vom erſten Knoſpen, Blühen, Sehnen und Erfüllen, von
allem, was der Wald erlebt, hörte die blaſſe Eva.

Und Eva ſchilderte ihre eigene Jugendzeit: Sie war kein Son
nenkind. Jn einer ganz ſchmalen, krummen Gaſſe war ſie aufge
wachſen. Da gab es lange nicht ſo viel Sonne wie im Walde, denn
die Häuſer waren eng aneinander gehängt wie KanarienGeſang
käſten. Nur oben, wo die Faſſaden zueinander ſtrebten, lief ein
helles Band. Das war der Himmel, der in die Straße hineinſchaute.
Aber die Sonne konnte ihre Strahlen nicht ſo ſteil ſchicken, daß ſie
die kleine Eva auf der Straße trafen und ihre Wangen bräunten.
Darum blieb Eva blaß.

Jmmer aber freute ſich Eva, wenn die Sonne unter den Dach
rinnen lag und an den Wänden enlang huſchte. Jmmer war in Eva
daher auch das Sehnen nach Glück und Licht. Auch dann noch, als
Eva erwachſen war. Da erſt recht. Oft hatte ſie geglaubt, die Sonne
gefunden zu haben, die das Dunkel in ihrer lichthungerigen Seele
vertreiben ſollte. Aber immer war es nur. Dämmerſtunde geweſen,
niemals Sonnentag. Bis auf die letzte Begegung.

An dieſe dachte Eva, als ſie mit ihrer Erzählung zu Ende war.
Jhre Augen fielen dabei auf einen ſchmalen Goldreif an der linken
Hand. Eva war verlobt. Und trotzdem hatte ſie wieder die Unruhe
fortgetrieben. Eva ſah verſinkende Sonne und wollte Morgenröte
ſchauen.

Und mit der kleinen bunten Papiermütze auf dem Kopf fand die
blaſſe Eva das Glück.

Eva tanzte, tanzte und tangzte immer wieder. Mit verträumten
Augen. Plötzlich wurde ein Kuß auf ihren Wuſchelkopf gedrückt,
dort, wo die kleine bunte Papiermütze ſaß. Da wurden die Lampen
des Saales Sternenhimmel und die Klänge der Kapelle Hoſianna der
Engel, und Eva ſelbſt beſchwingtes Glück.

O, das mußte die Erfüllung der nie ruhenden Sehnſucht ſein.
So hatte ihr Blut noch nicht geſungen, ſo hatte ihr Herz noch nicht
et ſo jäh war noch nie das Rot in ihre blaſſen Wangen ge
choſſen.

Da brannte der Ring an Evas Finger. Er flammte rot und
lachte grell, weil er wußte, daß er kette. Die lodernde Eva ſank
wieder ſtill in ſich zuſammen, wurde wieder blaß und traurig.

Eva ging allein nach Hauſe. In ihrem Herzen ſchwang das
Glück, an ihrem Finger aber hing bleiſchwer der Ring.

Ein Stück des Glücks aber hatte Eva mit nach Hauſe genommen,
die kleine, bunte Papiermütze. Dieſe legte ſie auf den Tiſch in ihrer
engen Stube, damit ſie immer die Zeugin des Glücks ſehen konnte.
Sie wollte weiter von dem Glück träumen, das auf eine Sekunde zu
ihr gekommen war.

Eine dunkle Nacht, einen dämmrigen Morgen und einen ſtrahlen
den Vormittag lag die kleine bunte Papiermütze auf dem Tiſch.

Dann wurde ſie in barſche Männerhände genommen, zerknüllt
und in die Ecke geworfen, wo ſie mit einem Seufger liegen blieb.
Sie hörte im Vergehen noch ein Schimpfen und ein ganz, ganz leiſes
Weinen.

Am andern Tage war der Goldreifen nicht mehr an Evas Finger.
S.

Wanderung ins Nichts.
Die Straße verliert ſich im Dämmergrau der Wolken, die auf

ſchier endloſer Ebene laſten. Am Horizont blitzt es auf, und ferner
Donner rollt. Doch das ſind keine Entladungen urewiger Natur
kraft das iſt Menſchenwerk, Vernichtungswille der mit einem
winzigen Funken Ewigkeitswiſſen Begabten. Sperrfeuer. Front.
Gräben. Kampf. Wunden. Tod. Der Krieg.

Der Soldat Mah Wong marſchiert in ſeiner Kompagnie, die zu
den Elitetruppen des Landes gehört. Erſtklaſſig ausgerüſtet, einge
kleidet und gedrillt. Die fremden Jnſtruktjſonsoffiziere haben
ihre Aufgabe gut durchgeführt. Aus dem regelloſen, verdreckten,
verlauſten Haufen iſt eine disziplinierte Kampftruppe geworden.

Einer von vielen, ſtapft der Soldat Mah Wong in Reih und
Glied. Links zwei, links zwei, links zwei: das iſt der
Rhythmus, der ſich den Männern ſchon ſeit Tagen einhämmert in
gleichmäßigem Schreiten.

Einer von vielen das iſt der Soldat Mah Wong. Als Kind
hat er von dem ungeheuren Kriege gehört, der einem Weltteil
ſchwerſte Wunden ſchlug, der über Millionen Menſchen blutige
Brandfackeln ſchwang. Der ſtrenge Lehrer in der Dorſſchule, vor
deſſen Sitz Mah Wong mit den kleinen Mitſchülern nach alter Sitte
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ſeiner Fracht der Toten:

knieend ſein Gelerntes aufſagen mußte, und deſſen Schläge mit dem
Bambusſtock er noch heute ſchmerzhaft zu ſpüren meint, der hat
ihnen in guten Stunden erzählt von dem ſchrecklichen Völkermorden
im fernen Erdteil. Was ging es ihn an? Fern der Erdteil, fern
der Krieg

Als Arbeiter war Mah Wong in die große Stadt gekommen und
hatte ſie dort kennen gelernt, die Fremden mit den überheblichen
weißen Geſichtern. Es iſt ihm ſchlecht gegangen, ſehr ſchlecht. Nicht
einmal den kärglichen Unterhalt hat er immer verdient.

Und dann wurde Mah Wong Soldat. Und der Soldat Mah
Wong marſchiert. Links zwei, links zwei, links zwei
Grau ſchlängeln ſich die Kolonnen auf grauer Straße. Unter Stahl
helmen breite, ſtumpfe Geſichter mit trübſinnigen Schlitzaugen, in
deren Tiefen die jahrhunderteferne Seele des Aſiaten geheimnisvoll
dunkelt. Faſt lautlos ſtapfen ſie im Sande der Steppe, den rauher
Wind auf die ſchlecht gepflaſterte Straße geweht hat. Sie ſprechen
nicht. Jhre Mienen ſind maskenhaft ſtarr. Links zwei, links
zwei ſie ſchreiten vorwärts wie Maſchinen. Wohin? Jn den
Krieg.

Mah Wong denkt wieder an den alten Lehrer und an ſeine Er
zählung von den ſchrecklichen Kriegsmaſchinen drüben in
Europa. Heute hat er einen Panzerzug geſehen, den man gegen
den Feind einſetzen wollte. Der Feind wer iſt das? Die Ja-
paner, hat man ihm geſagt. Freche Räuber, gegen die das Land
verteidigt werden müſſe. Aber wer weiß, ob nicht auch die verhaß
ten „weißen Teufel“ ihre Hand im Spiel hatten! Jrgendwie waren
immer. wenn Unheil geſchah, die weißen Teufel im Spiel So
denkt wenigſtens der Soldat Mah Wong. Und er marſchiert

Da blickt er auf. Sein Vordermann, an deſſen Richtung er ſich
immer gehalten hat, iſt nach links zur Seite gewichen. Mah Wong
hört das Geräuſch von Pferdehufen. Trab, trab, trab. Nun ſieht
er auch den Wagen, der ihnen entgegenkommt: ein chineſiſcher Kar
ren mit hohen hölzernen Scheibenrädern. Zwei armſelig zerſchun
dene Gäule. Auf dem zwiſchen die Karrenwände genagelten Brette
hockt ein grinſender, zahnloſer Alter. Jmmerzu murmeln ſeine
morſchen Kiefer aufeinander. Ein Schafspelz ſchlottert ihm um die
abgemergelten Glieder.

Der Soldat Mah Wong ſieht. Für den Bruchteil einer Sekunde
ſtockt ſein Fuß. Dann ſtrafft er ſich. Und er tut, was alle tun, die
vor ihm marſchieren: Er reißt die Hand an die eiskalte Kante des
Stahlhelms. Und im Paradeſchritt, die Augen ſtier auf die grau
ſige Fracht gerichtet, marſchiert er an dem Karren vorbei.

Tote liegen auf dem Karren. Gefallene Kameraden, Soldaten
wie Mah Wong. Vielleicht ſind ſie geſtern erſt die gleiche Straße
gezogen. Kein Befehl erſchallt. Kein Wort ſtört das Schweigen.
An ſämtlichen Marſchkolonnen des Regiments rollt der Totenkarren
vorbei. Seine Räder mahlen knirſchend gelben Steppenſand. Und
wenn eine Unebenheit der Straße kommt, dann ſchlenkern die Toten
in grauenhafter Lebendigkeit mit Armen und Beinen.

Der Soldat Mah Wong marſchiert in Reih und Glied. Längſt
iſt der Karren ſeinen Augen entſchwunden. Doch er ſieht ihn deut
lich vor ſich, er hört das Mahlen der Räder, das Zungenſchnalzen
des alten Kutſchers, ſieht die verzerrten, geſchwärzten Geſichter.

Jmmer näher kommen ſie der Front. Tanks ſieht Mah Wong
nach vorn rollen, graue Ungetüme, bösartige, ſchreckhafte Fabel
tiere. Der Krieg. Der heilige Krieg, wie man ihm geſagt hat. Ein
nebelhaftes Phantom iſt er für Mah Wong geweſen. Nun aber
weiß er. Die unaufhaltſam dahinrollenden Tanks, der Karren mit

das iſt der Krieg. Tod und Vernichtung:
das iſt der Krieg. Der heilige Krieg

Mah Wong iſt bereit. Wie er immer bereit war, zu tun, was
man von ihm forderte. Links zwei, links zwei, links zwei.
In ſeiner Kompagnie marſchiert der Soldat Mah Wong.

Fred-Hag.
t

Fort mit dem Fahrgeld!
In drei Tagemärſchen hatte ich die in ihrem Jnnern ebenſo ein

ſame wie paradieſiſche Jnſel Viti Levu, die größte der Fidſchi
Gruppe im Stillen Ozean, durchquert, war in die Zuckergegend der
Nordküſte gelangt und konnte nun gerade mit dem Zuckerzuge den
Dampfer erreichen, der gleich mir nach dem Nordhafen unterwegs
war und mein Gepäck trug. Es war vier Uhr Nachmittags, und die
Arbeit ruhte. Menſchen ſtrömten nach der Landſtraße: Hindus, die
das Land bearbeiten, Fidſchianer, denen es gehört, und Engländer,
die es beherrſchen. Der Zug ſtand gleichfalls auf der Landſtraße,
über und über beladen mit Zuckerrohr. Das einzige Abteil war mit
Engländern beſetzt, und wer von dem braunen Volke mitfahren
wollte, der ſtellte oder hängte ſich außen hin. Jch erſpähte, als der
Zug ſich ſchon in Bewegung ſetzte, ein Plätzchen für mich auf einer
Plattform, neben einem eingeborenen Poliziſten, der einen gefeſſel
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ten Hindu vegleitete. Hoch auf dem Zuckerrohr des vorderen Wagens
ſaß eine Gruppe Fidſchianerinnen in friſchen Kattunkleidern, in den
begleitenden Menſchenſtrom hinein ſchwatzend und lachend, während
des öfteren eine braune Geſtalt auf den Zug ſprang oder in die
hunte Menge zurücktauchte. Es war wie ein Karnevalszug, und
das märchenhafte Element darin waren Hindufraven mit ziſelierten,
feingliedrigen, wiegenden Geſtalten und edlen Köpfen, Hand und
Fußgelenke voll kirrender Silberſtreifen. Prinzeſſinnen ſchienen ſie
zu ſein neben dem drallen Naturvolk und waren doch der Auswurf
ihrer Kultur, ausgewanderte Parias, Kuliweiber.

Allmählich verſchwand die Landſtraße mit ihrem Getriebe. Die
Fidſchimädchen zogen, als es nichts mehr zu lachen und zu necken
gab, Zuckerpflangen unter ihren Sitzen hervor, bogen das Rohr um
und aßen das ſüße Mark. Jch ſchaute ihnen zu, und als ſie es merk
ten, zogen ſie noch weitere Rohre aus der Ladung hervor und

warfen ſie mir zu. Jch bog ebenfalls das Rohr auseinander, fing
an zu eſſen, gab auch dem Poliziſten etwas ab, und der aß auch.
Volle eineinhalb Stunden dauerte die Fahrt. Wir aßen ein Rohr
nach dem andern leer und ſchleuderten es dann in die Ebene hinaus.
Nur der Sträfling blieb unbeteiligt und lag zuſammengekauert wie
ein gefangenes Tier.

Plötzlich entdeckte ich den Dampfer und winkte ihm zum Zeichen,
daß alles gut abgelaufen und ich zur Stelle wäre. Der Zug ſtoppte.
Wieder waren weder Bahnhof noch Perſonal zu ſehen. Raſch nahm
ich eine Münze aus der Taſche und wandte mich an die Umſtehen
den mit der Frage, wo man ſein Fahrgeld entrichten müßte. Alles
ſah mich an und lachte. Selbſt der Sträfling mußte lachen. So
etwas war noch nicht paſſiert. Kam da einer daher und wollte be
zahlen. Es war zu lächerlich, auf was für Einfälle die Menſchen
gerieten.

Auf dem Dampfer erfuhr ich, daß zwiſchen der Regierung und
den Raffinerien eine Abmachung beſteht, derzufolge die Raffinerien
als Entgelt für überlaſſenes Bahngelände etwaige Paſſagiere auf
ihren Zügen gratis zu befördern haben. Mehr kann man nicht ver
(angen. Aber warum gibt es derartige Abmachungen nur auf den

FidſchiJnſeln? Heinrich Hemmer.
3

Tſchimpi.
Tſchimpi ſtammt aus Shanghai und iſt zwölf Jahre alt. Ob das

der kleine Chineſe iſt, der in den Prager Kaffeehäuſern chineſiſche
Papierſpielwaren verkauft, unter allen Tiſchen herumkriecht, mit
Stammgäſten lange Geſpräche führt und ſich mit Droſchkenkutſchern
in philoſophiſche Geſpräche einläßt? Der neulich, als er ſpät Abends
von einem Schutzmann aufgegriffen und auf die Wachſtube geführt
wurde denn er verkauft manchmal bis ſpät in die Nacht hinein
ſeine bunten Papierwaren dem Kommiſſar antwortete: „Mit
mir dürfen Sie nicht ſchreien; wir haben eine vier tauſend Jahre
alte Kultur!“ Ja, das iſt Tſchimpi, aber nur ein Bruchteil von dem,
was er macht und denkt.

Tſchimpi kann alles, verſteht alles, denkt über alles nach. Was
täte auch ſeine Mutter ohne ihn, da ſie kein Wort tſchechiſch, nur ein
paar Brocken ruſſiſch ſpricht und auch ſonſt der europäiſchen Welt
mit Mißtrauen gegenüberſteht. Jn einem großen Raume ſtehen
zwei eiſerne Bettſtellen, ein Kinderwagen, ein Tiſch, der ganz mit
buntem Papier und Kleiſter bedeckt iſt, ein Ofen und eine Niſche für
die Kleider. An der Wand hängen aufgeklebte Photographien der
ganzen Familie im chineſiſchen Koſtüm; die Eltern mit den zwei
Knaben, ohne das Jüngſte, das erſt ein halbes Jahr alt und ſchon
in Prag geboren iſt. Neben den Photographien hängen Heiligen
bilder und darunter Zichorienplakate. Das alles gehört ja beinahe
in das Milieu, und es überraſcht auch gar nicht. Was jedoch auf
den erſten Blick die Aufmerkſamkeit auf ſich lenkt, iſt eine große
Weltkarte, die über die Wand geſpannt iſt. Europa, Amerika, Aſien,

ja, China, Japan
Für Tſchimpi iſt dieſe Landkarte beſtimmt das große Rätſel, in

das er gern eindringen würde. Aber die Eltern ſprechen mit ihm
ja ſo wenig, und die kleine Chineſin mit den Schlitzaugen, ſeine
Mutter, muß die Kinder warten, Eſſen kochen und die Spielwaren
herſtellen, die Tſchimpi und ſein Vater verkaufen. Eifrig trippelt ſie
auf ihren kleinen, verſtümmelten Füßen in Filzpantoffeln, die viel
zu weit und groß für dieſe kleinen Chineſinnenfüße ſind umher,
oder ſie iſt tief über ihre Arbeit gebeugt und faltet und klebt. Und
Tſchimpis Vater jagt tagaus, tagein die Straße mit ſeinen bunten
Fächern ab Die Kinder auf der Straße laufen hinter Tſchimpi
her und hänſeln ihn: „Die Japaner gewinnen, etſch, die Japaner
werdens euch ſchon zeigen!“ Dann prügelt Tſchimpi erſt alles kurz
und klein, was es zu verprügeln gibt, und ſelbſt die großen Jungen
laufen vor ihm davon. Aber hernach ſchleicht er zur Hausverwal
terin, und ſeine Augen, aus denen die ganze Demut, Geduld und
Ergebenheit der chineſiſchen Rafſe ſpricht, fehen ſie groß und fra
gend an. „Sie haben es ja geleſen, nicht wahr, Frau, wir Chineſen
können ja nicht gewinnen, wir können nicht ſo kämpfen wie die Ja
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paner, wir haben ja nicht die modernen Maſchnen wie ſe. Aver
wenn wir einmal wirklich losgehen, Frau, dann werden Sie ſchon
ſehen Und dann, zögernd, beinahe ängſtlich: „Wo ſind
ſie denn eigentlich ſchon, die Japaner?“ „Jn Shanghai, Tſchim
pi.“ „Jn Shanghai? Unmöglichl Dorthin werden ſie nicht kom
men, dorthin nicht!“ Nein, nach Shanghai durften ſie nicht kom
men. Dort iſt er ja zu Hauſe, dort hat er noch eine kleine Schwe
ſter, und neulich hatte doch Vater noch erklärt, ſie würden bald wie
der heimkehren, zu ihresgleichen, in das „Reich der Mitte“, wo man
Tſchimpi weder beſtaunt, weil er geſchlitzte Augen hat, noch wo er
weiße Kinder mit tollen Purzelbäumen beluſtigen muß, und wo er
auch nicht die Abende und Nächte außerhalb des Hauſes verbringen
muß, während andere Kinder ſchlafen

Armer kleiner Tſchimpi, wer weiß, wo heute dein Haus ſteht,
und was mit deinem Schweſterchen geſchehen iſt! Heute mußt du
froh ſein, daß du hier in Prag lebſt, Papierfächer verkaufen und
dich mit den Kindern herumbalgen kannſt. Und vor allem ſei glück
lich, daß du nicht leſen kannſt! Sonſt würdeſt du, kleiner Sohn des
Tſchin Tin Pan, der ſich ja für den Krieg ſo heiß intereſſiert, viel
leicht auch geleſen haben, daß unter den Flugzeugen, die Shanghai
bombardiert haben, auch ein Skoda Apparat war, der tſchechoſlo
wakiſche Farben trug. Und dann würdeſt du Prag vielleicht nicht
mehr lieben und dich hier noch unglücklicher fühlen.

Dr. Kaethe Haar (Prag).
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Der letzte Winkel des Weltalls.
Wo unſere Fernrohre verſagen. Anvorſtellbare Enkfernungen.
Jm allgemeinen ſind wir wohl mit unſeren Fernrohren an dert

Grenze der Leiſtungsfähigkeit angelangt. Wenn nicht vollkommen
Umwälzungen in der optiſchen Induſtrie eintreten, ſo werden wir
die bis jetzt erreichten Entfernungen vorläufig nicht mehr weſentlich
überſchreiten können. Bisher reichten unſere Fernrohre etwa
auf eine Entfernung von 170 Millionen Lichtjahren.
Man behauptet immer, daß dieſe Entfernungen für den Laien un
vorſtellbar ſeien. Man darf aber wohl in aller Beſcheidenheit an
nehmen, daß ſie auch für den Fachmann, für den beſten Aſtro
nomen, ebenſo unvollſtellbar bleiben. Das Licht legt bekanntlich ir
der Stunde 300 000 km zurück. Ein Lichtjahr iſt nun die Entfer
nung, die das Licht in einem Jahr zurücklegt. Da das Jahr etwa
31,5 Millionen Sekunden zählt, ſo legt das Licht alſo im Jahre
etwa 10 Billionen km zurück, 170 Millionen mal ſoweit reichen un
ſere beſten Fernrohre. Der Aſtronom, der ſich das vorſtellen kann,
iſt bis heute noch nicht entdeckt. Man muß ſich übrigens vergegen
wärtigen, daß der Stern, den wir alſo gerade mit unſerm größten
Fernrohr noch entdecken können, an der Stelle, an der wir ihn
ſehen, vor 170 Millionen Jahren geſtanden hat. Bisher war alſo
für die Aſtronomen an dieſer Stelle, in einer Entfernung von 170
Millionen Lichtjahren, die Welt zu Ende. Da wir uns den Welt
raum ja als unendlich vorſtellen, ſo ſind die Aſtronomen natürlich
wißbegierig, was hinter jener von den Fernrohren beſtimreten
Weltgrenze liegt.

Dieſe Entfernung von 170 Millionen Lichtjahren iſt nämlich in
der Aſtronomie noch eine ſehr geringe Entfernung. Sie bedeutet,
daß wir noch nicht einmal einen ordentlichen Einblick in die übrigen
Sonnenſyſteme gewinnen können. Der uns am nächſten liegende
Fixſtern iſt der Stern Alpha im Sternbild des Zentauren.
Selbſt dieſen allernächſten Fixſtern ſehen unſere Aſtronomen heute
immer nur als einen kleinen Punkt, als ein weißes Fleckchen ohne
jede Gliederung. Das bisher beſte Fernrohr ermöglicht uns nicht,
ihn ſo nahe heranzubringen, daß wir ihn auch nur als ein Scheibe
betrachten können. Das ärgert naturgemäß die Aſtronomen ſehr
und ſie ſind bemüht, dieſe Grenze endlich einmal ſoweit zu überwin
den, daß ſie einen Fixſtern wenigſtens als Scheibe zu ſehen bekom
men. Bisher ſind jedoch die Ausſichten gering. Die optiſche Jn
duſtrie ſteht da vor Problemen, denen ſie bisher noch nicht gewach
ſen iſt. Die Amerikaner behaupten zwar, daß ſie jetzt ein neues
Fernrohr, ein Spiegelteleſkop gebaut haben, das genau zehnmal
ſoweit reichen ſoll wie die bisherigen Fernrohre; alſo anſtatt 170
Millionen Lichtjahre 1700 Millionen. Das wäre ſicher ein recht er
heblicher und bedeutender Fortſchritt. Mit dieſem Fernrohr würde
es wahrſcheinlich gelingen, mindeſtens den nächſten der Fixſterne
als Scheibe zu ſehen. So erhielte man die Möglichkeit, Vergleiche
zwiſchen unſerer Sonne und den übrigen im Weltraum umher-
ſchwirrenden Sonnen oder wenigſtens einer der vielen anzu
ſtellen. Die Aſtronomen hoffen, daß ein ſolches Fernrohr ihnen
viele Rätſel der Konſtruktion des Weltalls löſen helfen würde, aber
bisher iſt dieſes Fernrohr, von dem ſchon viel die Rede war, mit
dem die amerikaniſche Preſſe ſchon große Reklame veranſtaltet hat,
noch immer nicht zur Aufſtellung gelangt. Das Gewicht des Spie
gels ſoll nämlich 30 Tonnen betragen und da man dieſes Fernrohr
nur auf einem der höchſten Berggipfel Amerikas aufſtellen will, ſo
entſtehen außerordentlich ſchwierige Transportfragen. Das Geſamt
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gewicht dieſes Fernrohres ſoll mehrere hundert Tonnen ausmachen
und dieſe ſind nicht leicht oder bisher eigentlich überhaupt nicht auf
die Berggipfel der Anden zu transportieren. Vorläufig bleibt alſo
dieſes neue Rieſenfernrohr noch eine etwas vage Hoffnung und die
amerikaniſche Reklametrommel war wieder einmal größer als das
Rieſenfernrohr ſelber. Zunächſt werden unſere Aſtronomen ſich
noch eine Weile mit den Fixſternen als Punkten begnügen müſſen
und das für ſie erreichbare Ende der Welt bei 170 Millionen Licht
jahren annehmen müſſen.

Roſſini-Anekdoten.
Sein eigener Plagiator.

Bei der ungeheuren Raſchheit, mit der Roſſini ſeine Opern oft
liefern mußte, war er natürlich gezwungen, auch ſchon vorhandenes
Material zu verwerten. Er machte dies einfach ſo, daß er die zug
kräftigſten Teile der durchgefallenen Opern in die folgenden über

nahm.Wbpeend der Premiere von „Othello“ geſchah es nun, daß ein

Freund Roſſinis, der neben ihm ſaß, auf eine ſolche Dublette auf
merkſam wurde. Bei dem Trauermarſch, der die unglückliche Des
demong hinausbegleitet, rief er überraſcht: „Aber das iſt doch das
Verleumdungsmotiv aus dem „Aurelian“!

„Na und,“ repligierte Roſſini, „iſt Desdemona nicht vielleicht ein
Opfer der Verleumdung geworden?“

Wie komponiert man Huverkuren?
„Damit eine Ouverture das richtige Brio, den zündenden Schmiß

bekomme“, ſagte einmal Roſſini, „muß man ſich mit ihrer Kompoſi
tion möglichſt bis zum letzten Augenblick Zeit laſſen. Nichts wirkt
befruchtender auf die Phantaſie des Komponiſten, als ein Theater
direktor, der ſich vor Verzweiflung die Haare rauft, und Notenſchrei
ber, die auf die feuchten Manufſkriptblätter warten. Was mich be
trifft, ſo habe ich mich ſtets an dieſe goldene Regel gehalten. Als
ich die Ouverture zu „Othello“ ſchrieb, ſaß ich eingeſperrt in einem
Zimmer, vor mir nichts als nur Notenpapier und einen Teller Mak
karoni, hinter mir aber, auf dem Korridor, den Theaterdirektor, der
geſchworen hatte, mich nicht früher loszulaſſen, bis meine Arbeit
fertig wäre. Die Ouverture zur „Diebiſchen Elſter“ komponierte ich
auf dem Dachboden des ScalaTheaters, am Tage der Urauffüh
rung, bewacht von vier Leuten, die Befehl hatten, die Manuſkript
blätter den unten wartenden Kopiſten hinabzuwerfen. Für den
Fall aber, daß ich die Komppoſition nicht geliefert hätte, waren ſie
beauftragt, mich ſelber hinunterzuwerfen. Zum „Conte d'Ory“
ſchrieb ich die Ouvertüre ebenfalls am Tag der Premiere und zwar
während des Fiſchens, im Waſſer ſtehend, wobei mir ein gewiſſer
Herr Aguado einen Vortrag über die ſpaniſchen Finanzen hielt.
Roch laxer ging ich die Sache beim „Barbier“ an: Ich benutzte da
ganz einfach die Ouverture meiner 1815 gegebenen „Eliſabeth“ und
das Publikum war hochzufrieden. Am gemütlichſten aber machte
ich es bei meinem „Moſes“? Da ſchrieb ich überhaupt keine Ouver
ture.“

Die Dame in Loge 9.
In ſeinen jüngeren Jahren, bevor er noch übermäßig Fett arr

geſetzt hatte, war Roſſini ein ſchöner und von den Frauen ſehr viel
umſchwärmter Mann. Er hielt ſich auch demgemäß für unwiderſteh
lich. Eines Tages es war im Jahre 1820 in Mailand, wo man
gerade ſeine Oper „Bianca e Faliero“ gab erhielt er ein Schrei
ben mit der folgenden Botſchaft:

„Eine Dame, die eigens aus Neapel hierher gekommen iſt, um
Jhre Bekanntſchaft zu machen, erwartet ſie heute abend in der
Scala, erſter Rang Loge Nr. 9 Sie wird Jhnen mündlich ſagen,
was ſie einem Brief nicht anvertrauen möchte.“

Die Schrift war zierlich und fein und dem Papier entſtieg ein
verführeriſcher Duft.

„Wieder eine Eroberung!“ rief Roſſini ſelbſtzufrieden und ver
ſargte ſchmunzelnd das Briefchen in der Lade.

In dieſem Augenblick betrat das Zimmer ſein Lieblingsinterpret
David, ein Tenor, der nicht nur wegen ſeiner ſchönen Stimme, ſon
dern auch durch ſeinen Witz in ganz Italien bekannt war.

„Haben Sie ſchon gehört, Meiſter“, rief er, „die Gemahlin des
franzöſiſchen Botſchafters in Neapel iſt heute hier eingetroffen.“

„Jſt ſie ſchön?“ fragte Roſſini.
„Jch ſage Jhnen, ein herrliches Weib, und dabei, wie ich gehört

habe, ganz vernarrt in Jhre Muſik. Sie hat ſich für heute abend
eine Loge beſtellt.“

„Für heut abend?“
„Ja, wenn ich nicht irre, Loge Nr. 9 im erſten Rang.“

Als Roſſini wieder allein war, huſchte ein triumphierendes
Lächeln über ſein Antlitz. Die Gattin des franzöſiſchen Botſchafters
und dazu noch ſchön! Das Abenteuer verſprach intereſſant zu
werden. Der Maeſtro raſierte und friſierte ſich mit der größten
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Sorgfalt, warf ſich in ſeinen eleganteſten Anzug und eilte
Stunde der Aufführung in die Scala.

Doch die Loge Nr. 9 im erſten Rang war leer.
„Vielleicht iſt es noch zu zeitig“, tröſtete ſich Roſſini. Es verging

aber der erſte Akt und die bewußte Dame war noch immer nicht da.
Es verging der zweite dasſelbe. Der Vorhang fiel zum dritten
Mal nichts. Da öffnete ſich ein wenig die Logentür und ein
Diener überreichte Roſſini einen Brief. Haſtig öffnete er das
Schreiben und las nun Nachſtehendes:

„Lieber und ſehr verehrter Meiſter!
Die Gemahlin des franzöſiſchen Botſchafters in Neapel hat mich

beauftragt, ihr Fernbleiben zu entſchuldigen. Es iſt ihr ganz un
möglich, heut abend ins Theater zu kommen, und zwar aus dem
einfachen Grunde, weil ihr Gemahl, franzöſiſcher Botſchafter, ſchon
ſeit drei Jahren Witwer iſt!

Genehmigen Sie unvergleichlicher Meiſter, den Ausdruck meiner
ganz beſonderen Wertſchätzung, mit der ich die Ehre habe zu ver
bleiben

zur

Jhr ergebenſter Bewunderer
Erſter April.“

„Alſo, ein Aprilſcherz?“ rief Roſſini, aus allen Wolken gefallen.
Und während er wütend die Stiege hinablief, hörte er hinter ſich
ein Lachen, ein maliziöſes Kichern, das jenem des verteufelten Da
vid ganz ähnlich war

wiſſen Sie ſthon?
Eine der berühmteſten HOaſen iſt die Oaſe Fayum weſtlich des

Nils, die überaus fruchtbar und reich an Roſen, Feigen und
Oliven iſt.

Nazi-Geſchichten.
Das Ponim. Als Herr Reichstagsabgeordneter Joſef Goebbels

eines Abends in ſeinem gewohnten Stammlokal am Kurfürſten
damm ſitzt, in dem Schwarz und Blond einträchtig verkehren, bietet
ihm ein Zeitungshändler, der einem ſemmelblonden Jüngling gerade
einen „Angriff“ verkauft hatte, ſeine Zeitungen an. „8-Uhr-Abend
blatt“ gefällig, „Tempo“, der „Abend“ Goebbels fährt den
Händler an: „Ja, zum Donnerwetter nochmal, warum bieten Sie
mir nicht auch den „Angriff“ an, wie dem Herrn, der das einzig
deutſche Blatt eben gekauft hat?“ Der Händler (treuherzig und
ſtockend): „Mein Herr ich hab' mir nicht getraut Jhr Ge
ſicht, man kann nie wiſſen, ich hab' ſchon Lehrgeld vezahlt.“

Der Schwamm. Ein ſtrammer Hitlerjüngling hatte in einem
Poſtamt des Wiener Arbeiterbezirks Favoriten eine Briefmarke er
ſtanden. Und da er in dem Fehlen eines feuchten Schwämmchens
hocherfreut die Gelegenheit zu einem kleinen Wirbel witterte, be
gann er ſogleich zu krakeelen: „Net amal an Schwamm für dö Brief
mark'n habts Oes da? A ſo r-a rote Sauwirtſchaft!l“ „Aber
regen S' Jhner do net auf wegn ſo aner Lappalie“, repligierte un
verändert freundlich der Poſtbeamte, „was brauchen S' denn über
haupt an Schwamm? Tun S' do dö Briefmarke einfach hinterm Ohr
befeucht'n!“

Gemieklich. Auf dem Dresdener Hauptbahnhof gegen Mitter
nacht. Ein Nationalſozialiſt tritt an den Zeitungsſtand und verlangt
Goebbels „Angriff“, der gerade wieder einmal verboten iſt. Der
Zeitungshändler: „'n Angriff? Nee, dän kann ich Jhn' leider nich
gäm. Aber v'leicht nähm Se was anders Hibſches?“

Ueberzeugen Sie ſich! Jm „Angriff“ dementiert Dr. Goebbels
die „ſchamloſen Verleumdungen gegen ſeine wehrloſe Frau“: „Frau
Dr. Goebbels iſt eine geborene Ritſchel und ſelbſtverſtändlich rein
ariſcher Abſtammung. Wer daran zweifelt, dem ſteht es frei, ſich
durch Augenſchein davon zu überzeugen.“ Beſichtigung zu jeder
Tages und Nachtzeit. Heil!

Zeitgemäße Maske. Zülpich geht zum Maskenball. Mit einer
Mütze auf dem Kopf. Auf dem Bande ſteht: „Städtiſches Gaswerk“.
Der Portier weiſt Zülpich entrüſtet zurück. „Sie können hier nicht
rein.“ „Warum kann ich nicht?“ fragt Zülpich. „Heute iſt
Maskenzwang.“ „Na, ich bin doch eine Maske!“ brüllt Zülpich
empört. „Sie wollen eine Maske ſein?“ „Selbſtredend,“ deutet
Zülpich auf das Band ſeiner Mütze. „Jch bin eine Gasmaske.“

Das Koſtüm von 1932. Der Portier ſchob den Beſucher entrüſtet
zurück: „Sie ſind ja vollkommen nackt. Sie können hier unmöglich
rein. Hier iſt Maskenball.“ „Eben drum will ich rein. Meine
Nacktheit iſt mein Koſtüm.“ „Was ſtellt denn das vor?“ „Na,
ich mime doch einen kleinen Beamten nach der letzten Notver
ordnung.“
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